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Docwort. 


Der Ehre und dem Andenken meines ehrwürdigen 
Dorgängers im Amte, des Herrn Rabb. Dr. Oscar 
(Sechariohu) Lipfhüß famt feinem ganzen Daterhaufe, 
und zugleih der Ehre der Stätte feiner Wirkſamkeit 
ift diefe Schrift gewidmet. Die Einteilung, die ich 
ihr gab, ift folgende: im erſten Hauptteile behandele 
ib die Synagoge „Lippmann:Tauß“ im zweiten 


Dorfahren und Abnen, foweit über fie Nachrichten 
vorliegen und Quellen fließen. Die Arbeit enthält 
Mitteilungen, die über den engeren Rreis der Ge— 
treuen unferer Synagoge hinaus, der jüd. Geſamtheit 
interejfant und bedeutfam fein dürften. 


Bei der Anfertigung der Arbeit ging mir mit 


wertvollen Hinweifen und Quellenangaben fördernd 


zur Hand Herr Rabb. Dr. Lewin, Kempen i. Pofen, 
wofür ihm an diefer Stelle nochmals Dank gqezollt 
fei. Den Bibliothek-Derwaltungen, des Rabbiner- 
Seminars und der jüd. Gemeinde zu Berlin bin ich 
für die prompte Belieferung mit den benötigten 
Büchern zu Dank verpflichtet, dem Dorftand der 
jüd. Gemeinde zu Berlin noch befonders für die 
gejtattete Einficht in die alten Sißungsprotokolle. 
Auch dem Dorftande meines Syn.-Dereins danke ich 
für die zeitweife Ueberlafjung feiner Sikungsproto- 
kolle. Dielen habe ic noch zu danken, es find dies 
vor allem die Alten und Greife, die mir lebende 


Geihichtsquellen wurden. Allerdings mußte ich ihre 
Berichte, bei denen manchmal etwas Perfönliches 
durchſchante, fieben und worfeln, um nur den ſach— 
lichen Rern herauszufchälen. Ich hoffe, daß mir diejes 
gelang! Zuletzt erwähne ich noch mit Dank Herrn 
Babb. Dr. Steingut, Hamburg, der mir vieles über 
feinen Lebrer R. Boruch Jishock, den Dater R. Sechar= 
jobus, berichtete. 

Möge diefe Schrift ihrem edlen Zwecke gerecht 
werden, ein dauerndes Denkmal bleiben der langen, 
itrablenden £brenreihe der Rabbinen vom Haufe 
fipfbüß und zur ftändigen Erinnerung dienen einer 
ipäteiten Zukunft aub an das Perfönlihe und 
Rörperlihe diefer Männer, die mit ihrem Geiſte 
Unpvergeßliches gewirkt, und. deren Andenken in 
diejer Hinficht nie verlöichen Rann! 

Weber diejes ganze, nun dabingegangene Be: 
ichlecht jei als Motto das Wort gejeßt: 

pranwa aD) ganı by ban 


Ein Wehe über die Entihwundenen, die unjer 
Auge nicht mebr findet. 


— — — —ñ— 


A. Die Lippmann-GTauß- 
Synagoge. 


1. Erinnerungen. 


Im NordsDften Berlins, in jenem Stadtviertel, in 
dem fich der moderne Charafter der Großſtadt merklich 
verwifcht, und woher dem bei diefem Anblict eimas ver: 
wundert dreinfchauenden Berliner W.-Menſchen, deſſen 
Auge an andere Straßenmweiten und Häuferbilder gewohnt 
ift, ein Hauch Alt-Berliner Luft und altmodifchen ſtädtiſchen 
Gehabens entgegenmeht, da ſteht und wirkt auch noch lebendig 
ein Stück altjüdiicher Vergangenheit, Herrührend aus ver» 
gangenen Tagen . des Lebens von Alt-Berlın. Diejes 
lleberbleibjel au8 Tagen, die da geweſen, Diejer lebende 
Zeuge einer dahingeſchwundenen Zeit iſt eine Synagoge, 
die im Laufe der nun bald 1 Sahrhunderte ihres Bes 
Itandes ihren Platz wohl mehrfach gewechſelt, ihr Gehabe 
und ihren Zuſchnitt jich jedoch gewahrt und ihren Inhalt 
in altjüdiſcher Treue und pietätvoller Anhänglichkeit 
ungeichmälert und unverändert beibehalten hat, Yu Diefer 
Stätte wallt noch heute, wie einft in vergangenen Tagen, 
— jebt in den Hof eines Fabrikgebäude-Komplexes in der 
Gollnowſtr. 12 — des Morgens und des Abends, mit 
jedem Tagvon neuen, eine anjehnlicheScharvon Betern, und 


mohlgemerft, alle freiwillig, feiner als wohlbeſtallter 


„Minjenmann“, um dort in Andacht ihr Gebet zu ver: 
richten, Dieſes Bethaus führt den Namen „Lippmanns 
Tauß“-Synagoge. Der Zahn der Zeit, der alles zerfegt, 
der an feinem Weſen ſpurlos vorüberzieht, nicht einmal, 
mad uns hier zur Wirflichfeit wird, an den feelenlefen 


an End 


Namen, hat auch an diefem Namen jchädigend genagt 
und ihm einen Eleinen Teil, einen Buchitaben jeines ur— 
Iprünglichen Vollklanges geraubt, was die jüdische Gegen» 
wart, ſoweit ihr dieſe Synagoge und ihr Name überhaupt 
befannt und geläufig ift, nicht weiß und nicht ahnt. 
„SippmannsTaußf Schul” Hieß diefe Beiftätte einft in ihren 
Anfängen, und alfo lautete auch der Name ihres Stifter 
und Schüpfer®, 


2. Lippmann Taußk, feine Zeit und Dorszeit. 


er war dieſer Lippmann Taußf, wo fan er her, 
mann Hat er gelebt, und was hat cr gewirkt? Es iſt 
nicht ganz Leicht, fich Durch dieſes Namengewirr, das 
uns da in den geichichtlichen hebr. Qiuellenberichten be— 
gegnet, wo Vater und Sohn, zuweilen ſogar aud) eins 
unddiejelbe Perſon, oft unter Der werjchtedenartigiten 
Namenbezeichnung erjcheinen, zur bellfehenden Klarheit 
bindurchzuringen. Doc ein Name leuchtet ung da weg— 
weiſend und Hilft ung, Den verwicelten Yamilienfnoten 
zu löfen. Es it der NameMeyerbeer, des bes 
fanıten Tonkünſtlers und Komponiſten. Durch feine 
Abſtammung väterlicherſeits interreſſiert er uns hier, durch 
ſeine Herkunft mütterlicherſeits wird er für unſere Arbeit 
weſentlich, ja direlt unentbehrlich. Am 30. Januar 1677, 
zur Zeit des großen Kurfürften, Der ſchon aus klugem, 
politiſchem Weitblick in feinem Lande einige jüdischen 
Familien Duldete, wurde Judo Berlin, benannt Bolt 
Liebmann, in Berlin aufgenommen. Um jeden Srrtum 
gleih im Anfang auszuſchließen, ſei bemerkt, Daß Diefer 
Liebmann bier, Cohn des Kliefer Göttingen, jo benannt 
nach der Stadt Göttingen, und als „Achfenafi” aufge: 
führt, nicht idendifch ift mit unferem Lippmann Taußf 
und feiner Familie. Durch feinen ISuwelenhandel, den 
Soft betrieb, und der ihn auch in Direfie Berbindung 
mit dem Kurfinften brachte, fam er zu einem höchſt an— 
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jehnlichen Vermögen. Die gejchichtliche Quelle bezeichnet 
ihn uns mit dem Ausdruck Pyp7, der „Kozen“ und bes 
nennt ihn 230 Do Vorfteher und Führer der Juden— 
ichaft Berlins. Er wirkte mit jeinem Vermögen viel 
Gutes und ſtützte vor allem jüdische Gelehrte. Der Bau 
einer Synagoge war den Juden zu damaliger Zeit noch 
nicht geitattet. Das Aufnahmeedift, daS der Kurfürft 
Hinsichtlich der Niederlaffung von Juden am 21. Mai 
1671 erließ, beitimmte darüber : „es fer den Juden zwar 
nicht geftattet, eine Synagoge zu Halten, Doch mögen fie 
in einem Privathauſe zujammenfommen, um Dort ihr 
Gebet und ihre Zeremonien zu verrichten.“ So etwas 
iſt allerdings für den Juden jeit den Tagen des Ver— 
weilens in allen Ländern der Erde etwas ganz Selbit- 
verftändliches geworden. Kaum Hatten irgendwo einige 
Suden ſich zufammengefunden, jo wurde, wenn auch oft 
in den primitivſten Erſcheinungsformen, ein „Minjan“ 
zujammiengejtellt, eine Stätte für die Möglichkeit religiöfer 
Belätigungsformen gejchaffen. Bis zum Sahre 1697 gab 
e3 bereits vier folcher Privatbetſtätten im Herzen Berlins. 
Auch Joſt Liebmann Hatte feine „Schul’.“ Ja, fie wurde 
jogar durch eine Verfügung vom 2. Sept. 1684 als die 
allein zuläſſige und ſtaatlich anerfannte Hingeftellt. Ans 
zwiſchen jtrebien die Suden Berlins, die an Zahl immer 
beträchtlicher murden, nach einem würdigen Bethaus. 
Dazu ward ihnen aud die Einwilligung Friedrich I., des 
erjten Königs in Preußen, zuteil, e8 war dies am 9. 
April 1713.  Diefe neuerbaute Eynagoge, die heutige 
„Alte Synagoge” im der Heidereutergaffe, wurde nun zur 
„allgemeinen und alleingültigen der Zudenfchaft” erhoben. 
Es richteten jedoch 36 Juden eine Bittfchrift an den 
König, Die Liebmannſche Synagoge weiter befuchen zu 
dürfen, und erhielten Gewährung ihrer Bitte. Diefe 
Dergünftigung, die Eynagoge meiterzuführen, ging nad) 
Liebmanns Tode auf deflen Witwe über. Mit deren 
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Tod erliicht dieſes Prwileg, und ein Erlaß des Königs 
beftimmt: „Die Brivatfchule müſſe geichlojien werden, 
und Die Liebmannfchen Erben haben ihren Gottesdienit 
in ‚der allgemeinen Synagoge wahrzunehmen.“ Joſt 
Liebinann mar bereitS im Dezember 1701 geſlorben. 
Sein Gefchlecht aber Hat fich bis in unfere Tage erhalten. 
Seine Tochter Hindchen heiratete einen Naftali Herz Beer, 
einen Bruder des Michael Beer, Nabbiner® von Offen: 
bad. Ein Nachfomme diefes Haufe im dritten Gliede 
in gerader Linie war dann Jakob Herz Beer, als dejjen 
ältefter Sohn am 5. Sept. 1791 unſer Meyerbeer geboren 
ward. Diefer erhielt von feinen Eitern den Namen Jakob 
Meyer, den er felbit während feines |päteren Aufenthaltes 
in Stalien zu dem Namen Giacomo Meyerbeer zuſammen— 
zog. Mehr aber Ienft Hier unfere Aufmerffamfeit auf 
jih die Frau, die Meyerbeers Mutter war. Die Wiege 
der Borfahren der Mutter Mieyerbeers ſtand in Den 
öfterreichifchen Landen. Sm Fahre 1670 hatte Wien 
jeine Juden vertrieben. Diele dieſer Unglüclichen 
flehten an den Toren Berlin um Einlaß. Das 
ihon erwähnte Aufnahme » Edift von 1671 gewährte 
ihn einzelnen. Inter Diefen befanden ſich auch lieder 
der bekannten Miener Familie Wulf Taußk. Diejer 
Familie entitammte nun Die Mutter Meyerbeers. Sie 
hieß Amalie (Malke). Sie war eine Urenkelin von Wulf 
Taußk aus Wien und Tochter des reichen Liepmann 
Meyer Wulf, den man als „Berliner Kröſus“ bezeichnete, 
der niemand anders tft, als unfer Lippmann Taußf. 
Meyerbeer ift ſomit der Enfel dieſes unferes Synagogen- 
Vaters. Amalie Beer, Tochter unferes Lippmann-Taußf, 
wie ihn jeine jüd. Mitwelt kurz benannte, war, jo urteilt 
ein Biograph Meyerbeers über fie, ein wahrer Engel an 
Herzensgüte, weit und breit dafür befannt. Sie wurde 
al& die größte Wohltäterin Berlins verehrt, nicht nur von 
ihren Glaubensgenoſſen, ſondern von Befennern aller 
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Religionsgeſellſchaften. Auch der Dichter Heinrich Heine 
verherrlicht dieſe Frau und ſchreibt über ſie: „Wohltätig— 
keit iſt eine Tugend in der Meyerbeerſchen Famile, aber 
Meyerbeers Mutter zeichnet ſich unter allen Familienmit- 
gliedern am höchſten aus . .. es jcheint, als fünne fie 
nicht ruhig zu Bett gehen, bevor fie nicht eine edle Tat 
vollbracht.” Am 6. April 1787 wurde LippmaunsTaußf 
mit anderen Juden zugleih ein jogenanntes Generals 
privileg erleilt und ihm Hinfichtlich des Handels und 
geichäftlihen Wandel3 das Net chriftlicher Kaufleute 
zugeitanden. Vom Sahre 1794 an war er, wie e8 aus dem 
hebr. Brotofollbuch der jüd. Gemeinde zu Berlin für Die 
Sahre 1723—1806 zu entnehmen it, einer der „Parnoßim 
und Manhigim“ der Leiter und Vorſteher der jüd. Ger 
meinde zu Berlin. Im Februar 1802 legte er jein Bor: 
jteheramt infolge Streitigfeiten und Neibereien innerhalb 
der Gemeinde nieder. Gin ehrendes Schreiben feiner 
Mitvoriteher und einiger angejehener Gemeindemitglieder 
bittet ihn Ddanı, fein Amt, das er fo erfolgreich und 
jegensvoll bereitS durch 8 Jahre geführt Habe, wieder 
anzunehmen. Er ließ ſich auch erbitten und blieb weiter in 
jeinem Vorſteheramte. Die diesbezüglich an ihn gerichtete 
Adreſſe, die das Protokollbuch im Driginal enthält, weiſt 
auf jeine großen Verdienfte um die Juden Berlins und die 
gejamte Judenheit Hin. Sie hebt befonders rühmend Her- 
vor, daß es jeinem Einfluß und feinem mannhaften Eintreten 
gelungen ſei, die drücende Verpflichtung der „fublidiari- 
hen Haftpflicht” zu befeitigen, die lange Jahre verhäng- 
ni8voll über dem Haupte der Juden fchmebte, wie ein 
Alp Schwer auf ihren Schultern laſtete und eine Schande 
für Den Juden bedeutete. Es beſtand nämlich für die 
Juden die Verpflichtung, für dag Vergehen jedes einzelnen 
Glaubensgenoſſen haftbar von Gemeinde wegen einzu— 
ftehen, Die geforderte Buße zu erlegen und für die Wieder: 
gutmahung einzutreten. — Daneben unterhielt Lippmann 


re 


Zaußf fein eigenes „Minjan’, aus dem fich dann alle 


mählich unfere Eynagoge entwickelte, daran angeſchloſſen 


jein eigenes Lehrhaus, wie dies aus einer Notiz aus dem 
Jahre 1815 hervorgeht. Dort ift das „Beth-Hamidraſch 
des Lippmann Taußf” in dem Sublfribenten-Verzeihnig 
der „Mifchna des N. Eliefer" mitaufgeführt: Wann 
Lippmann-Taußk dieſen Privatgottesdienſt jich einriche 
tete, läßt ſich auf Jahr und Tag nicht genau ermit— 
teln. Aus einem Protokoll der Vorſtands-Sitzung des 
Synagogen-Vereins ‚Lippmann Tauß“ vom 18. Dezemb. 
1905 iſt zu entnehmen, daß der damalige Vereinsrabbiner, 
Herr Dr, Oskar Lipſchütz brar, dem Vorſtande die An— 
regung zuteil werden ließ, das 130 jährige Beltehen der 


Eynagoge feitlich zu begehen. Nach dieſer Angabe, die 


Ihrer Nichtigkeit nach Herin Dr. Lipſchütz wohl unzweifel— 
haft und verbürgt durch zuverläflige „mündliche Ueber— 
lieferung“ im Gedächtnis haftete — und fein Gedächtnis 
pflegte ihn ja gewöhnlich nicht zu täuſchen und zu trügen 
— muB alfo die Eynagoge ihren Urſprung bis auf den 
Anfang des Jahres 1776 zurüdlegen. Genau fo lebt auch 
das Bewußtſein Davon in dem Gedächtniſſe der Greife 
und Alten, Deren Die Eynagoge „LippmannsTauß” meh: 
rere, auch ſolche über die Etufe der 80, noch heute zu 
ihren treuen Anhängern zählt, und Die ich darum be- 
fragte. 

Anm 16. Auguſt 1812 ſtarb Lippmann Taußf. Er 
liegt begraben auf dem ältejten Friedhof Der Berliner 
jüd. Gemeinde in der Großen Hamburgerftr. Vorn in 
der eriten Weihe, in der Ehrenreihe, it jeur Grab. Der 
Leichenftein, Der Deutliche Spuren des Alters trägt und 
nur in feinem oberen Teile noch lesbare Schriftzeichen 
aufweist, iſt eingelaſſen in Die alte SFrievhofgmauer. Er 
ruht bier mitten im „Haufe des Lebens”, denn um ihn 
herum flutet dag Leben Berlins tagtäglich flüchtig an ihm 
vorbei. Eine ganz eigenartige Stimmung überfam mid), 
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als ich ſeeben an der Stätte des Todes, am Grabe dieſes 
Mannes, ſtand, an deſſen Grabeshügel nun 108 Jahre 
vorübergezogen ſind, und aus dem an dieſen Friedhof 
ſich lehnenden Gebäude der jüd. Knabenſchule die mun— 
teren Stimmen in Lebensluſt ſich tummelnder Knaben zu 
mir hinüberdrangen. Wachſen und Vergehen berühren 
ſich hier! Doch aus dieſem Grabe glaubte ich eine 
Stimme ſprechen zu hören: „Gewiß, was ürdiſch an mir 
war, liegt hier in, Moder, doch was ich gewirkt, es wird 
einer Nachwelt zum Segen, und hat Diefe Zeit, in Der du 
jtehft, mit Schaffen Helfen.” Mir wurde in dieſem Augen— 
blicke erichlojfen die Wahrheit des Ausſpruches unferer 
Alten: „Die Gerechten und Frommen werden lebend ges 
nannt auch nach ihrem Tode.” Auf feinem Gedenlſtein 
ind zu leſen die Worte: 
Hier ruht In 
Uri Kippmann ben Meir DO 97 TREE IN 
Halevi Taupk... Pay3 Anpı 20 DI1D 
geit. am 1. Elul 5572 yuyonbuhn nz ons voy DR mol 
Tarauf folgt eine chrende Anfchrift, die abgefallen 
und zum Zeil zerftoben ift. Neben ihm ruht feine Gattin, 
Either Taußk, die ihn 17 Sahre überlebte. 


3. Die Synagoge. 

Noch Heute alfo beiteht die Synagoge fort und 
ermweilt täglich ihre Exiſtenzberechtigung. Natürlich gab 
es im Laufe der Jahrzehnte ihres Beltandes manch’ 
kritiſchen Moment für die Fortdauer dieſer Betitätte, 
Vielleicht ſetzte jogar ihr Pulsſchlag zeilweiſe aus, doch 
immer vermochten fich Die Adern mit neuem Blute zu 
füllen und ftets fanden fich Ihlieglih Männer, Die 
das Banner der Lippmanı- Taub- ynagoge hochhoben 
und Heilig hielten. Es waltele eben ein beſonders 
günſtiges Geſchick grade über dieſem einſtigen „Haus— 
minjan“ und der daraus entſproſſenen Privatſynagoge, 


Urjprünglih fand Diefe Synagoge ihre Unterkunft 
in Der Neuen Friedrichſtr. 21, in der Nähe des Alerander« 
plaßes. Um das Sahr 1860 herum führte ihre Angelegen- 
heiten ein gewiller Schulvater. Dann ergriff das Nuder 
inSbejondere David Chajim Pakſcher (get. 1884). Mit 
Pakſchers Tod erhält die Synagoge durch einen Mann 
einen gewaltigen Auffhwung, einen neubelebten Inhalt. 
Bon den 7O ger Jahren an beginnt Dr. DO. Lipſchütz die 
Sache der Synagoge zu der feinen. zu machen. In 
jeiner Perſönlichkeit friltalliliert ih nun der Forbeitand 
der Synagoge. Wegen Baufälligfeit mußte das Haug, 
Neuer Friedrichtr. (um 1850), abgebrochen werden. Die 
Synagoge mußte nun notgedrungen ihren Plaß ändern. 
In der Alexanderſtr., Ecke Brenzlauerftr., wurde fie unter— 
gebracht. Hier wirkte jet bereit3 R. Secharjohu Lipſchütz. 
Da, es war am Kolnidre Abend, entitand in der Syna— 
goge ein Brand. Secharjohu verbot das Löſchen des Feuers, 
itieß jedoch bei dem Vorſtande auf zwielpältige Meinung. 
Es brannte fo ziemlich alles nieder. Nach den Feier: 
tagen jeßte fich die Augeinanderjegung fort, und Sechar— 
johu mußte fein Amt aufgeben. Er bejuchte fortan Die 
Wulfihe Schul’ in der Landsbergerftr. 87, Die noch 
unter dem Namen Wolf Ez Chajim Synagoge in Der 
Landsbergeritr. 85 fortbeiteht. Diefe Eynagoge murde 
dann mehrere Sahre Hindurd) von ihm geleitet. Das 
zahlreiche und wertvolle Silberzeug der Eynagoge „Tipp: 
mann Tauß“ und Die vielen Sifre» Thauraus wurden 
in einen Brivathaufe untergebradt. Es war wohl am 
Rauſchhaſchono im Fahre 1889, vielleicht auch ein Jahr 
früher oder fpäter, da veranftaltete Secharjohu Telbjt einen 
Feiertag =» Interins =» Gottesdienft in einem Lofal der 
Elifabethftr, Die Utenfilien der „Lippmann Tauß“ 
Synagoge murden verwendet. Als nun Die Reihe der 
Feſte vorübergeraufcht war, und die heiligen Gerätſchaften 
nun wieder beileite gejchafft werden follten, die Sforim 
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wieder ungenüßt in einem Privathaufe ruhen jollten, da 
bemächtigte fich Secharjohus eine gedrücte und dumpfe 
Stimmung. Er rafite fi auf, Dazu angeregt von 
feinem treuen Zünger Adolf Garbatti, jchritt ſelbſt zur 
Tat und begann die zeritörte Eynagoge auf ihren 
Trümmern neu aufzubauen. Er verſtand es, cinige tat» 
kräftige Männer für diefe gute Sache zu gewinnen. Es 
waren bejonders Die Herren M. Reinhard, M. Nadmann, 
©. Bareinſcheck, 8. Heilbronn, Henſchel und Schachno. 
Nun mietete Secharjohu in dem Gebäude, Georgenkirchſtr. 24, 
im 3. Hof 2 Treppen Hoc) einen Naum, Mit Eifer und 
- Unermüdlichfeit jorgte er felbit für die Inneneinrichtung 
und Ausflattung dieſes Naumes, bejorgte jelbjt die Hand- 
werker und Arbeiter. Seine Freunde halfen ihm, die nötigen 
Gelder aufzubringen für die Ausgaben, die keineswegs 
gering waren. Bald aber jtellte es ſich heraus, Day 
diefer Naum jeiner unglücdlichen örtliden Lage wegen 
zu einer Betjtätte völlig ungeeignet war. Unten befand 
ji) eine Schmiede und über dem Betraum lagen benußte 
Fabrikräume, und alles tat fich geräufchvoll zuſammen, 
um eine Andacht Hier unmöglich zu machen. Es war 
ein neuer Umzug nötig! Das Haus Gollnomftr. 12 
nahm nun in jeinem Hofe Die Synagoge auf, es war 
wohl im Jahre 1893. 

Hier befindet fie fih auch noch heute. An: diefem 
Plate kam fie endlich zu einer Beftändigfeit und eritrahlte 
in bisher noch nicht gejchautem Glanze. Beſonders reiche 
Zumendungen an Heiligen Gerätfchaften wurden der 
Synagoge durch die Familien Schereck, Poſen, Sak und W. 
Bukofzer, Berlin, zuteil. Im Jahre 1893 reifte der Schon lung» 
gehegte Wunſch zur Tat, eine Religionsſchule mit ſyſtema— 
tiſchem Unterricht in hebr. Fächern, der unentgeltlich erteilt ° 
werden jollte, der Synagoge zur Seite zu geben. In 
der Naht zu Haufchano Nabbo blieben die Mitglieder 
des Eyn,-Bereins, wie altüblich, diesmal bei einem Herrn 
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Nathan Ball zum „Lernen“ auf. Hier fielen die erften 
Spenden für die Zwecke einer folchen Talmud:Thora. 
E3 wurde dann zur Förderung diefes edlen Unternehmens 
ein Wohltätigkeitäfeft in Dreſels Feſtſälen veranftaltet. 
Ueberaus zahlreiche Einladungszirkulare wurden verfandt. 
Die Beranftaltung ergab einen Ueberſchuß von 1800 ME. 
In den Näumen der Synagoge begann nun bald der 
Lehrer A. Garbatti mit dem Unterricht. Sn den erften 
14 Tagen wurden 400 Kinder im Alter bis zu 14 Jahren 
zum Anterrichte angemeldet. Dr. Lipſchütz übernahın Die 
Leitung. Außerdem wurden nod) 4 Lehrfräite bejchäftigt 
mit einem Monatsgehalt von 30 bi8 40 Mf. Heute be— 
findet fich Die Religionsſchule, nachdem fie eine Zeit lang 
in einer Gemeindeſchule in der Hirtenftr. untergebradt 
war, in Der Georgenfirchftr. 11, in einem Gebäude der 
Fortbildungsſchule. Seit der Erfvanfung des Herrn 
Dr. Lipſchütz, d. i. feit dem Fahre 1898, leiteten fie Die 
Herren: Dr. Holzer, Dr. M. Stern, Dr. 9. Pick. Im 
Mai 1915 kam Die Leitung dann an mich felbjt. In— 
zwiſchen Halte die Züdische Gemeinde Berlin den Eyn.= 
Merein jubventioniert und der Schule als Inſpizienten 
Herrn Nabbiner Dr. Nofenzweig beigegeben, der fie au) 
bi8 zu feinem Ableben dem Gemeindevorſtand gegenüber 
würdig und fördernd vertrat. Heute wird Die Schule 
von 160 Kindern befucht, Die Schule will ihre Zöglinge 
vor allem fiir die lebendige Anteilnahme an dem Gottes— 
dDienfte in der Synagoge herandilden. Sie unterhält jeßt 
auch gut frequentierte Forbildungsfurfe für ſchulentlaſſene 
Knaben. Die Synagoge wurde in den Jahren 1886 — 1902 
wirtichaftlih und verwaltungstechniſch geleitet von Den 
Herren M. Neinhard und M. Hoffmann, der bereit im 
Juni 1898 verfchied. Dann folgte Herr Adam, dieſem 
Herr Samuel Wedel, der fich befonders ein Ruhmesblatt 
eingewebt hat in die Annalen diefer Synagoge. Mit ihm 
zugleih ging auch im Dez. 1917 ein tätiges Vorſtands— 
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mitglied, Herr A. Lewin, dahin. — Nicht unerwähnt 
bleiben darf der Mann, der durch echtes Chaſones 
21 Jahre hindurch der Synagoge treue Dienſte geleiſtet 
hat, Herr Kantor A. Goldberg, und der insbeſondere an 
den hohen Feiertagen feine Gemeinde immer von neuem 
mithinriß und wahrhaft durch ſein tiefempfundenes Beten 
‚erbaute... Seit einem Jahre Hat er infolge vorgerückten 
Alters Der Stelle entfagt. Doch Geſtalt und Gepräge 
gab der Synagoge fortan die Fernige Berfönlichkeit des 
Nabbiners Seharjohu Lipfhüß. Drei Namen, jo lehren 
unſere Alten, trägt jeder Menſch. Den einen geben ihm 
jeine Eltern bei der Geburt als Eigennamen, den anderen. 
legt ihm Die menschliche Geſellſchaft als Familiennamen 
bei, den dritten aber muß Der Mensch fich felbit erwerben, 
nämlich den guten Namen, und dieſer ift e3, der ihm am 
Ihönften anfteht, Den er jedoch erſt bei feinem Tode als 
jein Eigentum zu betrachten vermag. Und was hier von 
Perſonen gejagt it, das gilt auch von Dingen und 
Gegenſtänden, das gilt auch von Diefer Synagoge, von 
der wir Handeln. Ihr Schöpfer und Gründer dachte fie 
einft als Hausminjan, die menfchliche Geſellſchaft nannte 
fie „Lippmann-Taußk“Synagoge. Doch einen dritten 
Namen hat fie fich dann felbft erworben. Den meiften ihrer 
Beſucher war fie und ift fie vielleicht noch unter dem Namen 
„Lipſchütz-Schul'“ bekannt. Das befagt vieles und kenn— 
zeichnet alles. Das chrt die Synagoge, die einen ſolchen 
Verfechter fand, der ſich ganz ihr hingab, obwohl dieſer 
Mann bei ſeinen Anlagen und Fähigkeiten, Kenntniſſen und 
beruflichen Fertigkeiten, auch jeden anderen Rabbinatsſitz 
ausgefüllt und geziert hätte, das ehrt den Mann Schharjohu 
Lipſchütz, der fo viel Idealismus beſaß, fein ganzes Ach 
in den Dienft eines engumgrenzten, doch harmoniſch 
zugeſchnittenen Wirkungskreiſes zu ſtellen. Mit ſeinem 
Ableben trat für den Fortbeſtand der Synagoge auch 
wirklich eine ſchwere Kriſis ein. Es iſt da vor allem 
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das Verdienſt des damaligen und jetzigen Vorſtands— 
mitgliedes, des Herrn Guſtav Lewandowski, daß das 
Lebensſchiff der Synagoge an dieſer Klippe nicht zer— 
ſchellte, ſondern glatt vorbeifuhr. Um das Schiff auch 
nicht kurze Zeit ohne Steuermann zu laſſen, ſchritt 
der Vorſtand ſchon 2 Wochen nach dem Tode ſeines all— 
verehrten Rabbiners zur Neuwahl. Die einſtimmige Wahl 
fiel auf meine Berfon, und ſchon am erſten Tage des 
Peſachfeſtes (d. 1. am 15. April 19.) wurde ich in mein 
hohes und heiliges Amt eingeführt. ine tüchtige Kraft 
gewann unſere gute Sahe in der Perſon des Herrn 
Leo Groß, der leider im 43. Jahre jeines Lebens all: 
zufrüh der BZettlichfeit entriffen ward. Sein ganzes Leben 
war ein Höchſtmaß von Pflichterfüllung und gutem Tun, 
und viel Förderung murde auch unjerem Verein 
duch ihn zuteil. Das zielbewußte Streben des Syn.⸗ 
Boritehers Lewandowski Hat es auch Durchgejeßt, Daß dem 
Bethaufe nun auch ein Lehrhaus angeichloiien wurde. 
Am Sonntag, den 25. Tiſchri 5680 (d. i. am 19. Oftober 
1919) wurde das Haus als moon n2 eingemeiht. An 
meine Weiherede fnüpfte ich noch einen halachiſchen Vor— 
trag an. Paſſende Worte ſprach dann auch noch Herr 
Gemeinderabbiner Dr. Loewenthal. Das mwaın na erfreut 
ich einer großen Beliebtheit und eines guten Zuſpruches 
in allen jeinen VBorträgen von Lernbeflilfenen und Zu— 
hörern. So möge e3 bleiben bi in ferne Zeiten. 


Der augenbliklide Vorſtand beiteht aus den 
Herren: 


Sojeph Chaim, Charlottenburg, Mühlenftr. 5, Vorfigender, 
3. Meyer, Holzmarktſtr. 64, ftellv. Vorſitzender, 

A. Bernblum, Meyerbeerſtr. 11, Nendant, 

G. Lewandowski, Braunsbergerfir. 39) _ 

3. Bachftig, Neue Königſtr. 14/15 | Syn ⸗Vorſtehet, 
G. Hirſch, Neue Königſtr. 75, 1. Schriftführer, 


an Friedrichshain 33, 2. Schrififü hrer, 
lager, Grobe Franffurterftr. ST ee 
se akob, Langenbeetftr. 10. 


Beamte: 

Dr. Selig Singermann, Meyerbeerftr. 

—* ———— Roſenbaum, Friedenſtr. 13. 
— Beamter Benno Simonſohn, Barnimſtr. 50. 





B. Das Rabbinerhaus der 
„Cipſchütz.“ 


1. Rabbi secharjohu LCipſchütz. 


Rabbiner Dr. Oskar (Secharjohu) Lipſchütz war der 
letzte Große eines ganzen großen, geiſtig hochſtehenden 
Stammhauſes, das ſeit Jahrhunderten wie kaum ein zweites 


ſtrahlte. Er bildete die letzte Sproſſe auf der Ruhmes— 
leiter eines weit und tief in Die Vergangenheit anſteigenden 
Geichlehtes. Doch auch dieſe lebte Sproſſe war aus 
gefunden, ſtarkem und unbiegſamem Holz gejchnißt, auf der 
es ſich feit und ficher ſtand. Geboren war er im Jahre 
1847 in Landsberg a. W. als Sohn des jpäter Groß: 
herzoglich-Meklenburgiſch-Schweriniſchen Oberrabbiners Dr. 
B. J. Lipſchütz. Um 1870 kam er nach Berlin und widmete 
ſich hier vor allem dem Univerſitätsſtudium. Er erhielt 
Dann eine Berufung nach Frankfurt a. M., wohl durch dem 
Einfluß ſeines Schwagers, des Konſuls Caro. Doch er 
lehnte dieſen Auftrag ab, mit der Begründung, er wolle 
gegen Den von ihm verehrten Rabbiner Hirſch als Nivale 
nicht auftreten. Secharjohu Lipfhüg war ein Mann von 
hoher Begabung, ausgejtattet mit einem tiefgründigen talm. 
Wiſſen und vertraut mit Den Zweigen moderner Bildungs: 
grade. Zur jchriftlichen Firierung größerer wiljenjchaftlicher 
Werfe konnte er nicht kommen. Dazu hatte er in feinen 
jüngeren Sahren und in feinen Mannesjahren, in Demen 
andere im ungeftörter Ruhe und ficherer Lebenslage fich der 
Arbeit widmen fünnen,- zu Schwer zu ringen mit den Sorgen 
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und Nöten des täglichen Lebens und feines Bedarfes. In 
kleineren Abhandlungen hat er ſich mit Erfolg verſucht, ſo 
hat er die Miſchna se und mon überjeßt und erklärt 
in dem Syſtem von Frage und Antwort. Das vom 
Vater Secharjohus ſeinem früh verjtorbenen Biuder 
Sanmel gewidmete Buch Ssmw nn (ein Erbauungs— 
buch) Hat er vollendet. Dann benahm ihm jein Leiden, Die 
Blindheit, die ihn befiel, jede Möglichkeit zum geijtigen 
Schaffen. Auch Die ihn liebe Beichäftigung des Jugend: 
unterrichtes mußte er nun aufgeben. Dem Vorftand fiel 
es Schwer, ihm Die Abgabe der Religionsſchul-Leitung nahes 
zulegen. Die Berhältniffe und Die Sorge um den Fort— 
beftand der Schule legten ihnen jedoch dieſe bittere Not: 
wendigfeit gebieteriih auf. Was ihn erhielt und ſeeliſch 
wieder gejunden ließ, das war die Möglichkeit, Die feine 
Gemeinde ihn gern bot, als Nabbiner der Synagoge weiter 
vorzuftehen und aus dem reichen Borne feines Wiflens ihr 
gern entgegengenommene Belehrung zu jpenden. Seine an 
ih glänzende Gedächtnisgabe entwickelte ſich jeßt bis zu 
einer Verwunderung erregenden geiftigen Fertigkeit, und fie 
allein ermöglichte e8 ihn, feine Dienste der Gemeinde 
weiter zu leiten. AU Die Zahrzeiten 3. B., Die fein 
Gedächtnis ſtaunenswert treu bewahrte, und die er jahraus 
jahrein gewiſſenhaft innehielt, vermag ein anderer kaum in 
jeinem Notizbuche unterzubringen. Die ihm gehaltenen 
Nachrufe und Gedäcdhtnisreden, die wir zum Teil im 
Anhang beigeben, entfalten uns das Bild feiner Perfön- 
lichkeit deutlicher, und eine Berfönlichfeit war er, eine mar- 
Fante, ausgejprochene Perjönlichkeit, ehrfurchtgebietend, ſchon 
allein Durch fein Aeußeres, durch feinen hohen, aufrechten 
Wuchs, durch die kühne Denferftirn, die ihn zierte! Sie 
kannten ihn alle in feiner Gegend, Juden und Ehrijten, 
den ehrwürdigen Alten aus der Barnimſtr. 39, den blinden 
Herrn, den fie mit bewunderungswürdiger Pünktlichkeit jeden 
Morgen und Abend den Weg zur Stätte feiner heil. 


BE RT 





Wirſamkeit nehmen fahen. ars Nox 11220 E78 bw Dips 8b 
ps 7328 „Nicht der Ort ehrt den Menfchen, jondern Der 
Menjch ehrt feinen Ort.“ Secharjohu L. hat diejes Wort 
an ſich wahr gemacht. Den Drt feiner Wirkſamkeit hat 
er geehrt und mit ihm zugleich feine ganze Gemeinde. Alle 
die fi) ihm nahten — und viele erjtrebten feine Nähe, 
ungezählte Verehrer hatie er in allen Teilen der Weltjtadt 
Berlin und weit darüber hinaus — trugen das Bewußtjein 
davon, einer Berfönlichfeit gegenübergeftanden zu haben. Dod) 
der geihichtlichen Wahrheit gebührt Die Ehre! Darum darf, 
auch Schon der Vollftändigfeit halber, felbit dieſer Zug jeines 
Weſens nicht fehlen: Scharf und ſpitz waren zuweilen die 
Pfeile feiner Nede, ftreng und abweijend der Tonfall feiner 
Stimme! Doch die ihm gezollte Verehrung gab auch dieſer 
Charaftereigenjchaft die richtige Vewertung und verjtand es, 
fie mit Nachficht zn decken. Es fehlten ihm eben, was feine 
Weſensart nur vervolljtändigte, auch die „glühenden Kohlen“ 
nicht, Die nad) dem Ausſpruch unjerer Lehrer mit zum 
Eigenbefig der Weijen gehören. Erit in vorgerücten Sahren 
trat.er in den Eheitand. Seine Gattin, die er als Witwe 
ehelichte, war eine Hamburgerin, eine geborene Zohanna 
Heiman. Er fand an ihr eine wahre 1739 9, Gefährtin 
feines Lebens, die, begabt mit einem feltenen Fein- und 
Hartgefühl, jtet3 wie ein Engel ausgleichend und verſöhnend 
an jeiner Seite ſchwebte und ihn ſchützend und führend 
umgab. Er war ihr im tiefjter Verehrung und Zuneigung 
ergeben. Am 4. Star 5677 ftarb fie. Daß er es fein mußte, 
der ſie zu Grabe trug, war fein herbiter Lebensſchmerz. 


Das hatte fein Lebensmark erfchüttert, ihn bis ins Sunerfte 


getroffen. Schon nad etwas mehr als 2 Sahren folgte 
er ihr auch im Tode nad. Da ihm das Glück verſchloſſen 
blieb, junges Leben um fi zu Schauen und munteren 
Nachwuchs in den 4 Wänden feines Houfes fi) tunmmeln 
zu jehen, da ihm Die Sonne elterlicyer Freuden nicht leuchtete, 
jo jonnte er fi) im Glanze entichwundener Tage, im Ruhme 
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der Geiſtes- und Glaubensheroen, die feine Ahnenkette 
bildeten. Noc höher wuchs dann gleichjam feine an ſich 
hohe Geftalt an, noch anfteigender fchien feine Denkerftirn 
fi) zu wölben, wenn er von diefen Männern ſprach, Die 
feine Wäter und Ahnen waren. Bedeutfam bob er dann 
zumeift feinen rechten Zeigefinger gen Himmel, und mit 
dem Unterton einer gewiſſen Eelbitgefälligfeit kam als 
leßter Trumpf aus feinen Munde gewöhnlich das Wort; 
„ich bin aus föniglichem Seblüt, denn einer meiner Ahnen 
trug einft, wern auch nur eine Nacht, die Krone Polens!“ 


2. Ahnenkette. 


Bis auf dieſen „jüdiſchen König? von Polen führt 
auch der Großvater Secharjohus, der „Tifereth Jisroel“, 
der bekannte Miſchnakommentator, ın feiner Einleitung zu 
einem Teile feiner Erklärung (zur Maſechta „Taharaus“)jeine 
Abſtammung zurüd. Saul Wahl hieß der Mann, von 
dem Die Sage, die eines geichichtlichun Kernes nicht ganz 
zu entbehren scheint, dieſe Kunde bringt. Diefer Saul 
Mahl, der zu einer tahır. Größe und Berühmtheit herans 
reifte, war der Sohn der Schmul Juda Kapenellenbogen 
ya vans und Der Enkel des Rabbi Meir Kaßenellenbogen 
SnTNDH D"7AB, beide Nabbinen in Badua, im Anfang und 
in Der Mitte des 16. Jahrhunderts. Wie kam nun Saul 
Wahl von Badua, aljo von Stalien, nach Polen? Das 
fam jo! Sem Bater und Grobvater Hatten beide viel 
talmudiſche und religionsgejegliche Korreipondenzen mit 
den „Großen“ Polens. Damals lebte und wirkte in Bolen 
neben dem Maharam Lublin und dem Reſchal der meit 
und breit befannte Moſes Iſſerles, deſſen religionsgeſchicht— 
liches Werk bekanntlich zu einem Ganzen mit dem „Schul— 
chan Aruch“ des Joſeph Karo verſchmolz und uns in 
ihm vorliegt. Die beiden Rabbinen von Padua verehrten 
dieſe polniſchen Talmudgrößen, und Saul Wahl ward 
von ſeinem Vater nach Polen geſandt, um zu den Füßen 
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dieſer jüdiſchen Größen Polens lernend fißen zu können. 
In Bresk (Bresk Litowsk in Litauen) faßte er ſchließlich 
feſten Fuß, und dort gründete er auch cinen Hausftand. 
Um dieſe Zeit lebte in Polen ein Adliger, ein Vertrauter 
des pol. Königshaufes, Nadzivil mit Namen. Diefer war 
in eine fcharf bedrängte finanzielle Lage gefommen und 
wollte Jich feinem in Bolen um Hilfe flehend anvertrauen. 
Auf feinen Neifen, die er zahlreich unternahın, kam er 
auch nach Padua. Zu den Nabbiner Paduas, Echmul 
Juda Kapenellenbogen, gewann er Zutrauen und offen= 
barte ihm feine mihliche Lage, Er Hatte fich nicht ge 
täujht! In vornehmer Weiſe verſtand dieſer jüdijche 
Gelehrte es, ihın aus feiner VBerlegenheit und Bedrängnis 
zu helfen. „Womit kann ich Dir entgelten.?” war nun 
die Frage des poln. Adligen. Des Nabbiners Antwort 
lautete: „Zunächſt verlange ich, Daß Du all Deinen Eins 
fluß für die Juden Deines Landes verwendelt, dann Habe 
ih emen Sohn, Saul, der in Brest wohnt, und was 
Du mir Gutes tun möchtelt, tue an ihm!“ Als Radziwil 
nun heimgefehrt war, da war fein erſtes Beginnen, er 
ließ Diefen Saul, den Sohn feines Wohltäters, auffuchen, 
und da er an ihm und feinem Eugen Wefen Gefallen 
fand, ehrte er ihn, und fer Name wurde mit Ruhm ges 
nannt in allen polniſchen Landen. Saul Wahl erfreute 
ih fortan allgemeiner Beltebtheit. Da ftarb der König 
Polens, und der polntiche Adel verfammelte fich zur 
Königswahl. Der Abend des Wahltages nahle heran, 
und noch war Die Entjcheidung nicht gefallen. Man 
fonnte ſich nicht einigen. Nach einer alter polnischen 
lleberlieferung mußte aber bis zum Abend des Wahltages 
die Wahl abgeſchloſſen ſein. Man einigte fi, um vor» 
weg einen Ausweg zu finden, auf einen Interimskönig. 
Ein polnischer Adliger durfte es nicht fein, da zwiſchen 
ihnen der Streit noch wogte. Saul Wahls Name wurde 
da plößlich genannt, und alle ſtimmten feiner Wahl zu. 
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Er führte nun auch wirklich die eine Nacht bis zum 
nächſten Diorgen Polens Szepter. Saul Wahl wußte, 
jo geht die Kinnde, daß fein Königtum nur von furzer 
Dauer fein würde, und ließ fich dieſe Nacht all die 
Negierungsbücer Polens bringen und verzeichnete in 
ihnen Verordnungen und Gejeße zum Wohle der Juden. 
Den Namen „Wahl“ ſoll er erhalten, haben als Erinnerung 
an das ihm Durch „Wahl“ zuteil gewordene Königtum. 
Der Schwiegerfohn dieſes Saul Wahl war nun Nabbi 
Benuſch Lüpichüß, der etwa um 1600 Nabbiner in Brest 
Litowsf war, In den Jahren-1550 —70 war bereit ein 
N. Moſe Lüpſchütz Nabbiner in Brest, wahriceinlich Doc) 
eine verwandte Linie Diefes Benuſch, da es Brauch und 
Sepflogenheit Der alten jüdischen Gemeinden war, Die 
Glieder ihres Nabbdinerhaufes, ihre Eignung voraugsgefeßt, 
in Der geiltigen Führerſchaft immer weiter nachfolgen zu 
lajjen, Nabbiner-Dynafiten zu begründen. Der Schwieger: 
john von Rabbi Benufch war dann N, Salmen Runkel, 
der in Strafau zur Nuhe kam, und deſſen Enkel R. Salmen 
Namwardi, der nad Erez Jisroel zog und dort verftarb. - 
Sein Eohn Rabbi Eltefer hat wieder bis zu feinem Tode, 
im ganzen 40 Jahre, als Nabbiner gewirkt in der p'p 
Para SreDI8 und einen großen Gelehrten und frommen 
Sohn mit Namen R. Salmen gehabt. Deſſen Sohn Nabbi 
Eliejer war wieder Nabbiner in vielen Gemeinden Deutjch- 
lands und Polens. Von ihm ſtammen die Nejponfenwerfe 
neanw und por wor. ein Cohn war nun der 
befannte Nabbiner von Cleve, Nabbi Israel Lüpſchütz, 
Verfaſſer der utachten-= Sammlung 58er 8, Die Die 
Frage eines firittigen Scheidebriefes behandelt, und des 
Buches Iso Ha, das nur im Manujfript vorhanden 
war und bei einem Brande vernichtet wurde. NR. Israel 
L. hatten einen Bruder Salomo, der Rabbiner in Lands: 
berg. a. W. war. 
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3. Der Urgroßvater. 

Der Sohn dieſes Clever Nabbiners, der Urgroßvater 
von unjerem Cecharjohu, war Gedaljah Lüpfchiig, bes 
fannt unter dem Namen „Negel Jeſchoro“, jo benannt 
nad) einem von ihm im Jahre 1777 in Dyhernfurth er— 
ſchienen Werfe. Diejes Buch enthält Mannigfaches, zuleßt 
Erklärungen und Angaben über Make und Gewichte im 
Talmud und geometriihe Abhandlungen. Zunächſt war 
er Nabbiner in Emden. Sein Vater jonnte fich in Der 
Größe und in dem reichen Wiſſen jeine® Sohnes, ſuchte 
den Ruhm des Sohnes ſelbſt zu begründen und Den 
Wert feiner Schriften, von denen er im Ganzen 14 vers 
faßt hat, herauszuftreichen. In feinem 2. Werfe on 
snsnd (Berlin 1784 erjchienen) nennt ſich der Verfaller 
bereit3 Nabbiner von Oberſitzko. Seine pefuniäre Lage 
war, nach jeimen eigenen Angaben, eine jehr drückende. 
Berliner jchreibt in der Monatsjchrift 1906 über ihn 
folgendes: „Sedaljah ſcheint als ein Mann in den dreißiger 
Sahren nach Oberſitzko gefommen zu fein. ALS ich ein 
Schüler von 11 Sahren war, erzählte mir mein greifer 
Nabbi, daß Gedaljah, wie auf der Wanderichaft ſich be— 
fand, als er in Oberligfo eintraf, wo man ihn. feines 
ausgebreiteten Wiljens wegen bald zum Nabbiner machte. 
Ein geflügeltes Wort jagte von ihm: „der „Negel Se: 
ihoro“ Hat einen „Erummen Kopſ“. Dieſes Wort Hat 
folg: Ursprung. Gedaljah war nämlich jehr eingebildet 
auf jein ungeheures Wiſſen; vorzüglich ärgerte es ihn, 
wenn man R. Afıba Eger al3 höhere Autorität anerkannte.” 
Er Hatte feinen eigenen Kopf und lief mit ihm manchmal 
gegen Die Wand. Der Nabdiner von Amsterdam empfiehlt 
jein Werf „Negel Feichoro”, rühmt zugleich die große 
Gelehrſamkeit Gedaljahs, Die ihn aber jo fühn made, 
felbjt gegen die größten Autoritäten aufzutreten, wie es 
ein anderer nicht im eniferntelten wagen würde. Zuletzt 
mar er Nabbiner in Chodziejen. Hier verfaßt er jein 





TEE NIEREN EU 
‘ J x 


x 
* 
Br 
Ay 
‘z 
* 
Dr. 


— "N5. — 


Merk uyapn ro, das 1818 in Breslau erſchien. Gedalja 
ftarb im Alter von 80 Zahren in Chodziefen und zwar 
am 17. Adar I, des bürgerlichen Jahres 1826. 


4. Der Großvater. 


Der Sohn Gedaljahs, der Großvater Secharjohus, iſt 
num der allbefannte Sirael L., der wertvolle Kommentator 
der Miichna, „Tifereth Jisroel“, jo genannt nad) Diejem 
feinem Mifchnafommentar. Warum er Diefe Erklärung 
zur Mifchna „Tifereth Jisroel“ genannt, gibt er in feinem 
Vorwort zur Mifchne „Taharaus” an. Die dem Buch zus 
gedachte Widmung na prren pisan pam mn ar ma9d. mi 
boy om entfpricht, im Zahlenwert der Buchſtaben, dem 
der gewählten Bezeichnung Ss» masen. Außerdem, fo 
Schreibt er, wählte er diefen Namen deswegen, um anzu— 
deuten, daß Gott ihn, den „Jisroel“, geihmüct Hat mit 
dem „Nuhme”, den tiefen Born der Mijchna zu ergründen. 
Er erflärt zunächſt immer jede Mifchna ihrem natürlichen 
Snhalte und Sinne nad in einer klaren leichtfaßlichen 
Sprache, gibt treffende deutſche Ueberſetzungen zu einzelnen 
ſchweren Worten der Miſchna und überall die unbedingt 
nötigen Erläuterungen zum Verſtändnis der Stelle. Am 
Schluſſe eines jeden Perek fügt er aud) noch eigene Ge- 
danken und neue Auffchlüffe, verfchlungen mit talmudifchen 
Belegitellen, Hinzu und bemüht ſich vor allem jehr erfolg: 
reich, Die verjchiedenen von N. Akiba Eger gemachten 
geiltreichen Bemerkungen und geitellten ragen zu erörtern 
auszugleichen und zu beantworten. Beim Traftat Sabbath 
erörtert er in überfichtlicher Anordnung die Vorjchriften 


des Schabbos ihrem Prinzip nach und entiprechend ihrer 


meitverzweigten praft. Anwendung unter dem Namen 
naw n5252. AS Reſumé fügt er jevem Perek eine ans9n 
snn2, eine General-Schlußfolgerung bei. Bis zum Traktat 


Sabbath Peref 1 entſtammt dieſer halachiſche Zufak feiner 


jeder, von da ift e8 das Hände- und Geifteswerf ſeines 


abs by la a 


DONE 


großen Sohnes, N. Boruch Jizchok. — Er wirkte zueift 

als Nabbiner in Wronfe, dag war noch zu Lebzeiten 
des Vaters. Hier in Wronfe wurde er mit Patent vom 
18. Auguft 1834 naluraliiert. Später wirfte er al3 Raw 
in Dejjau und zulegt in Danzig, wo er am 19. Sept. 
1866 ftarb. | 


5, Der Dater. 


Nun kommen wir in unferer Aufzählung und Dar— 
ſtellung Der Glieder Diejes bedeutenden Hauſes zu dem 
Bater unjere8 N. Secharjöhu, zu Rabbi Boruch Sizchok. 
Er wurde am 11. Ab 5572 (1812) in Wronfe (Bojen) 
geboren, wo jein Vater zur Zeit Nabbiner war. Er hatte 
gute Unterweifer in ſeiner Jugend, jeinen großen Vater, 
teil8 auch noch feinen Grosvater. Wie bedeutend und 
urteilsfähig er fich ſchon im feinen jungen Jahren zeigte, 
Davon zeugt der Wert, Den fein eigener, durchaus nicht 
von Liebe zu jeinem Kinde verblendeter Vater, auf alle feine 
Bemerkungen und erflärenden Hinweiſe legt, Die er aud) 
mit in feinen Kommentar zur Miſchna einfireute und in 
ihm vermwertete, wobei er dann lobend jedes Mal feines 
Sohnes gedenft. Die Clementarbildung erhielt Boruch 
Sizchof im elterlichen Haufe Dann Fam er nad) der 
Sstanzichule zu Dejjau, von Dort auf das Joachim— 
Gymnaſium zu Berlin. Einen Teil feiner Studienzeit 
verbrachte er an der Berl. Univerſität, in Jena erwarb 
er dann den Doftorgrad. Bald darauf wurde er in 
feiner Geburtsftadt Wronfe zum Nabdiner gewählt und 
blieb dort bis zum Sahre 1858. Kurz nad) jeiner 
Heirat mit Dinna (Malfe) Lewin aus Pinne, wurde er 
al3 Raw nach Landsberg a. W. berufen. Bier blieb er 
bis 1850. Sm Sabre 1847 wurde ihm in Landsberg 
als zweiter Sohn Secharjohu geboren. Ferner hatte ihn 
Gott mit einer Tochter, Mathilde, gejegnet, die fpäter Die 
Sattin des Konſuls Caro wurde. Cine multergültige 
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Frau und und vielen wahre Wohltäterin. Zu Ihrer 
Ehrung und Bewahrung ihres Andenfens iſt Der noch 
foribeflehende Frauenverein „Mathilde Caro” begründet 
worden. Außerdem befaß er noch einen Sohn, Samuel, 
der der jüngfte Spoß des Hauſes war. Bis zum Jahre 
1853 hielt fich Boruch Jizchok privatijierend in Armfterdam 
auf. Dann folgte er einem Rufe als Großherzoglich- 
Meklenburg-Schwerinijcher Landrabbiner. Hier war er 


der dDirefte Nachfolger der '„Sroß-Nteformer‘ Holdheim 


und Einhorn. Er follte Hier das Judentum, daß jene 
langjamı aber ficher zum Abjterben gebracht haben, neu 
beleben. Scharfe Kämpfe warteten - feiner und blieben 
ihm nicht eripart. Ganz perjönlich wurden dieſe Kämpfe 
geführt, und Fränfende Angriffe wurden gegen ihn 
gejchleudert. Bi3 zum Jahre 1867 behauptete er Diefe 
Stelle. Sodann zog er Jih nach Hamburg zurüc und 
widmete jich jegt ausſchließlich wiſſenſchaftlichen Talmud— 
Hudien. Nur Hin und wieder hielt er öffentliche Vor: 
träge, Die jich eines fehr guten Zuſpruches erfreuten. 
So las er auch öffentlich in der Aula eines Hamburger 
Gymnaſiums über jüdiiche Literaturgefchichte und Philo— 
jophie. Er Hatte ein ausgewähltes Publikum, das ihm 
gierig laufchte. Berufungen nach Inowrazlaw und Krakau 
lehnte er aus Gejundheitsrücjichten ab. Da ereilte ihn 
an einem Sabbat.beim Vorgen-Gottesdienft eine Schreckens— 
kunde: jein jüngfter hoffnungsvoller Sohn war im blühens 
den Alter von 23, Fahren in Berlin dem Tode erlegen. 
Unbejchreiblih war die Tiefe feines Schmerzes, und aus 
dieſem Herzeleide gab es für ihn feine Erholung mehr. 
Es war ein zu herrlicher Menfchenbaum, den bier Der 
Schnitter Tod zu frühzeitig gefällt hatte, ſtark im Glauben, 
groB Im Willen, fühn im Mollen und beicheiden im 
Weſen. Im Jahre 1870 überfiodelte N. Boruch Jizchok 
dann nach Berlin, um, wie er fagle, feinem geliebten 
Sohne etwas näher zu fein. Hier wohnte er in der 
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Kurzeitr. 18 und Halte in feinem Haufe ein eigenes 
„Minjan.“ Am SabbatNahmittag hielt er in feiner 
Wohnung öffentliche Vorträge Danı wirkte 'er als 
Rabbiner in der von Eternhein begründeten Synagoge 
„Kahal Jisroel,“ Neue Friedrichitr. 29. Wirtichaftlich lebte 
er in größter Dürftigfeit hier. Auch in Berlin hielt er öffent» 
liche Vorträge, Die jehr beifällig aufgenommen murden. 
Mlerander Humboldt lud ihn zu fich ins kaiſerliche Schloß, 


unterhielt fich lange mit ihm und fchrieb ihm dann: Er, 


Boruch Sizchof, jet Der größte Denfer des Judentums, der 
ihm je begegnet fei. Seine Gattin ging ihm im Tode voraug, 
an 28. Schwat 5632. Im Sahre 1855 erſchien fein 
Werk mr wm, dann edierte er 11 Brojchüren, teils 
Predigten, teils Xorlefungen. Set wandte er fich dem 
großen Werfe feines bedeutenden Vaters zu, dem Miſchna— 


fommentar, ergänzte und vollendete ihn und jchrieb Dazu 


eine jelbjiändige Abhandlung, die er 21 n%05 nannte. 
Sodann erjhien ein Buch Isww onn zum Nel.Coder 
Eben Hasler. Schlieglih im Selbitverlag Predigten und 
Gelegenheitgreden unter dem Titel Iwow nun, zur Er— 
innerung an feinen unvergeplichen Sohn Samuel. Auch 
viel unedierte Danujfripte hat er hinterlajfen. Bei einem 
Hochzeitsmahle, mitten in der Tijchrede, nahte jich ihn, 
dem 65 jährigen, der Engel des Todes. Er brad 
zufammen und wurde — es war im City-Hotel — in 
ein Nebenzimmer gebracht, und in dieſem Zimmer ereilte 
ihn amNtachmittag des folg. Tages der Tod. Charakteriſtiſch 
fiir fein Leben war es, daß er, jchon bewußtlos, immer 


noch die Warte ftammelte mn pw sw pp san Dny und 
damit jeine Seele aushauchte. Nah Feſtſtellung des 


Todes wurde er in feine Wohnung gebradt. Im Haufe 
iprach bei der Ueberführung Nabb. Dr. E. Hildesheimer Yızr. 
Dann folgte ein mächtiges TQTrauergefolge Dem Sarge, 
zumeift zu Fuß, bis zum Begräbnisplag. Das war ein 
Konduft wie ihn, nach allgemeiner Verficherung, Berlin 
bei einer jüd. Beerdigung noch nicht gejehen hatte. 
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6. Rabbi secharjohus Tod. 

Mit R. Secharjohus Leben Haben wir die Gejchichte jeined 
ftrahlenden Stammhaufes eingeleitet, mit feinem Tode, 
mit dem zugleich das ganze Geſchlecht dahingeht, beicjliegen 
wir fie auch. Mit ihm Hatte das Haus derer vom Stamme 
Lipſchütß feine Miffton, die ihm von Gott an der Wiege 
feines Werdens zuteil geworden, zu wirken und zu lehren, 
zu erhalten und aufzubauen treulich erfüllt, und es durfte 
abtreten vom Schauplaß irdifchen Geſchehens. Die Jakobs— 
leiter, die die Glieder dieſer Familie nicht nur erträumt, 
fondern in Wirklichfeit errichtet und erjtiegen haben, 
deren Spibe bis gen Himmel reichte, — denn alle Teile 
dieſes Hauſes erftrebten täglich von neuem ihre innere 
und äußere Vervollkommnung und ſuchten Gott Durch 
Frömmigkeit und Menfcenliebe zu dienen, — zog Gott 
mit ihm ein. Sie waren alle aufgejtiegen zur Höhe, 
wie jene Boten Gottes, Die Jakob einjt erichaute. Doch 
fie Stiegen auch wieder ab, genau mie jene Jakobs— 
ericheinungen, in ihrem Geiſte zur Erde und wirkten 
befruchtend und tuen es weiter. Auch Cecharjohu jagtein feinem 
Leben der Erfüllung von Mizwaus Ddiveft nad). Inbeſondere 
die Mizwo der Milo zu heiligen, war fein Beltreben, und 
jein Alles jeßte er daran, zu verhindern, daßetwa freidenfende 
Juden, Die Brith-Milo von Echabbo8 auf Sonntag ver— 
legten. Das volle bibl. Alter hat Secharjohu erreicht, 
und vollfommen wie Die Zahl feiner Jahre, denen zur 
lücenlofen Ganzheit nach 2 der Lebensjahre hHinzugegeben 


wurden, jo voll und vollkommen war auch der Inhalt 


jeiner Tage hier auf Erden. Nachdem er auch am letzten 
Morgen, wie tagtäglich, fein Gebet im Verein mit der 
Gemeinde öffentlich verrichtet Hatte, Schloß fich bald danach 
jein Mund und Auge für immer. Am 24. Adar II 5679, 
d. 1. am 26. März 1919, wurde er zu Grabe getragen. 
Ueberaus zahlreich war die Trauergemeinde, die fich zur 
Abjchiedgfeier in feinem Haufe eingefunden Hatte. Im 
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Auftrage des DVorftandes des Lippmann-Taug Cyn.: 





Bereines ſprach zunählt Gemeinde-Nabbiner Dr. Lömenthal, 


dann als Freund des DVerflärten Nabb. Dr. B. Koenigs- 
berger. Jetzt feßte jich der gewaltige Trauerzug in Bes 
mwegung. Eine Neihe von Wagen Hatte der Borftand 
gejtellt. Viele folgten zu Fuß und wollten fi) um feinen 
Preis das Verdienſt nehmen laljen, hinter der Bahre des 
Lehrers Dahergejchritten zu fein. Gleichſam automatisch 
ihlojfen Sich Die Läden von Juden und Nichtjuden da, 
wo der Zug vorbeifam. Ste wußten e8 ja alle, wer da 


feinen leßten Weg zog. Bor der Synagoge, der Wirkungs- 


jtätte de8 Verklärten, wo er infolge räumlicher Unzuläng: 
[ichFeit nicht aufgebahrt werden Fonnte, hielt der Zug einen 
Augenblic Stille. Drauben in Weißenſee angelangt, füllte 
lich gleich Die große Bethalle bis auf den letzten Platz. 
E3 fprachen: Nabbiner Dr. Di: Hildesheimer, ich jelbit, 


Herr Joſeph Chajim, als Borfigender Des Syn.-Vereines, 


Dr. N. Barbatti, al3 ältelier Schüler. Dann hoben die 
Männer der „heiligen Bereinigung“ den Sarg und trugen 
ihn zu Grabe. Inter den Tränen einer ganzen großen 
Gemeinde jenkte er ſich hinunter in die Gruft, umd der 
Körper fehrt ein zur wohlverdienten Nuhe in den Echo 
der Mutter Erde. | 

| Er Ruhe in Frieden! 
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Er ne en der Jahre 1864 und 1906 
——— Preſſe⸗ vom Jahre 1878 
. Geiger: Geſch. d. Juden in Berlin, Teil A u. 2 
| hermann Meudel: Giacomo Meperbeer 
nz Sschucht: Meyerbeers Leben u. Bildungsgang, Leipzig 1869 
_ Protokoitbuch der jüd. Gemeinde in Berlin von 1723— — 1806 
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Nachruf 


des Synag.-Dereins „Lippmann=Taufß” 


Lippmann-Tauss-Synagogen-Verein. 





Heute, am 24. d.M., verschied kurz nach dem 
Morgengottesdienst im 72. Lebensjahre plötzlich 
der hochverehrte Rabbiner unseres Synagogen- 
Vereins, Herr 


Dr. Oskar Lipsehütz. 


Fast ein halbes Jahrhundert hindurch hat der 
Heimgegangene in Treue und seltener Hingabe, 
entsprechend. den hohen und erhabenen Tradi- 
tionen seiner Ahnen und seines ehrwürdigen 
Vaterhauses, in unserer Mitte gewirkt. 

Voll tiefer Verehrung blickten wir alle Zeit auf 
zu diesem Rabbiner und Lehrer unserer Gemeinde 
und erfolgreichen Leiter unserer Schule, dessen 
Leben und Wandel stets vorbildlich für uns war. 
Ausgestattet mit dem Rüstzeug eines tiefgrün- 
digen jüdischen Wissens, spendete er uns stets 
reiche Belehrung und echte Erbauung in vielen 
gehobenen und weihevollen Stunden unseres jü- 
dischen Lebens. In seinem langen, arbeitsreichen 
Leben war er vielen ein Helfer, ein tröstender 
Freund und williger Berater. 

Wir werden seiner stets in Liebe und Hoch- 
achtung „edenken, und sein Andenken wird uns 
stets heilig sein. 

Der Vorstand. 
l. A.: Joseph Chaim. 


Die Beerdigung findet Mittwoch, den 26. März, 
um 31, Uhr in Weissensee, Friedhof Adass- 
Jisroel, Falkenberger Strasse, die Ueberführung 
vom Trauerhause Barnimstr. 39 um 1!, Uhr statt. 
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Gedenk=- und Gedächtnisreden 


a) bei der Heberführung. 


Worte der Erinnerung 


gefprochen an der Bahre des verewigten 
Rabbiner Dr. Oskar Lipfhüb 


im Aufttage des Dorjtandes der £fippmann Tauß-Synagoge. 
Don Rabb. Dr. Loewenthal, Berlin. 


26. März 1819 
24. Adar II 5679 - 


- 


„Exhebe ringsum deine Augen umd ftehe, fie alle haben 
ſich verfanmelt, find zu dir gefommen. Deine Kinder aus 
der Fremde, fanten fie herbei.“ 

Andächtige Trauerverfanmlung! So fprechen wir bei 
den Abjchiede unſeres heimgegangenen Freundes; fie alle 
haben fich hier verſammelt, es find faſt alle jeine Kinder. 
Wie ein Vater hat er für Euch geſorgt; wie ein Vater jein 
mahnendes Wort an feine Kinder richtet, jo hat er Fahre 
zehnte hindurch feine Aufgabe erfüllt, Eud) den Weg des 
Ewigen zu weiſen, und wie Kinder trauern an der Bahre 
des Baters, jo ſteht bier dieſe Trauerverfammlung, tiefe 
Trauer im Herzen, weil der Vater ihr genommen ift. Wenn 
einer aus einer Menfchengemeinschaft ftirbt, dann fpürt es 
jeder Einzelne, wie wenn ein Stein aus einen Bau heraus: 
gerifjen wird (Sabb. 106a). Mehr als zwei Mienjchenalter 
war er die tragende Säule Eurer Vereinigung, er fannte 
Eure Freuden und Eure Leiden, Eure Angft und Eure Sorgen. 
Als einjt bei dem Heimgange eines Großen ein Trauerredner 
zu jprechen aufgefordert wurde, da ſprach er das Wort 
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mbxb on by mins mbeb mes Sons pm by ans pn pman 
om. (Moed fatan 25b) 

„Ihr hHochragenden Palmen ſchüttelt trauernd euer Haupt 
wegen des Gerechten, der der Palme glich; laſſet uns die 
Nächte zu Tagen machen mit unſeren Klagen über den, der 
die Nächte zu Tagen machte mit ſeinem Sinnen, ſeinem 
Forſchen.“ Wie wahr iſt dieſes Wort, wenn wir es auf 
unſeren Freund beziehen. War er nicht die palmengleiche 
Geſtalt in ſeiner patriachaliſchen Haltung, hat er nicht neidlos 
ſeinen Amtsgenoſſen ſtets Anerkennung gezollt, hat er nicht 
die Nächte zu Tagen gemacht mit ſeinem Forſchen, ſeinem 
Sinnen; und ind nicht die lebten Lebensjahre für ihn 
Nächte gewejen, Nächte, weil er des Augenlichtes beraubt 
war, und bat er nicht mit übermenſchlicher Macht ſein 
Gebrechen überwunden und troßden jeine Arbeit geleitet, 
und die Nächte zu Tagen gemacht! 

An dieſer Stelle in Talmud, wo das Wort eines 
Trauerredner3 verzeichnet ijt, finden wir auch ein anderes: 
Als ein Großer in Babylon ſtarb, da begann ein Redner: 

„Ein Eproß uralter Ahnen zog hinauf aus Babylon, 

und mit fich trug er das Buch der Kämpfe ww yn 
nanbo neo 1oyı bass by.“ 

Auch er war ein Nachfomme großer Ahnen. Aber er 
war nicht Epigone; die Größe feiner Familie, ihren Auf 
und ihre Geltung hat er vermehrt durch fein großes Wirken. 
Er, der Enfel des Verfaſſers von Sam nasen, der Bierde 
Israels, war felbjt eine Suner nısen, eine Bierde Jsraels, 
fein Leben im Haufe, fein Leben mit feiner verſtändnis— 
innigen Gattin, die ihm im vorigen Sahre voranzog in Die 
Melt der Mahrheit, fein Etudium, die Aufopferung und 
feine Mühen mit feinen Schülern, feine ganze Lebensführung 
— trug das alles nicht dazu bei, den Ruhm feines Hauſes 
zu mehren ? Er war ein Eproß aus altem Stamme, und 
doch, wie hat er das Alte mit dem Neuen zu verbinden 
gewußt. Er war erzogen auf den Knieen der Thora, aber 
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wie tief war er vertraut mit den Schäßen der klaſſiſchen 
und modernen Literatur. Nichts Menfchliches, int edlen 
Sinne Menfchliches, war ihm fremd. in Sproß aus 
altem Stamm! „Weswegen erreichen — ſo fragt der 
Talmud — die Weiſen Babylons ein jo Hohes Alter? 
Weil fie Achtung vor einander haben.” Das mar feine 
Größe! Seine Bejcheidenheit hat ihn groß gemadt. Er 
war frei von dem Dinkel, der fid) groß macht auf Koften 
Anderer; bereitwillig hat er &leichjtrebenden, und waren 
fie auch weit jünger, Anerfennung gezollt, ihm war das 
grämliche Kritifieren und Mäkeln am anderen verfehmt. 
Darum war er dankbar für jede Anerfennung. in Sproß 
aus altem Etamme war er doch ein Freund der Jugend, 
der Verſtändnis hatte auch für die moderne Zeit. 


Ein Sproß aus altem Stamme zog hinaus aus Babel. 
Die Weifen Babylons waren berühmt wegen ihres Scharfs 
finns, bis zu der Duelle stiegen fie in ihrer Forſchung 
hinab, Klarheit des Denkens und Schärfe des Geiſtes war 
der Grundfaß ihres Studiums. Euer Nabbiner hat auch 
— ſchon in jungen Jahren — danad) geitrebt, fachlich und 
Iprachlich, Har und tief in die Diskuſſion der Mifchna ein- 
zudringen, und wertvolle Werke aus feiner Feder zeugen 
von ſeinem Geſchick und feinem Können, 


„Und mit ihm war das Bud) der Kämpfe‘. Er bat 
aus der Ihora und unferem heiligen Schrifttum die Waffen 
hergeholt, mit denen er kämpfte für das Judentum, das er 


als das wahre erkannte. Mit Wärme und mit Herzensfraft 


hat er jeinen Standpunkt erfaßt, hat er die Jugend gelehrt, 
den Irrlehren entgegenzutretet. Aber er hat aus der Thora 
auch gelernt, den Lebenskampf zu führen für die Gedrückten 
und Gequälten. „Wenn dein Bruder verarınt, jo ſtehe 
ihm bei”, das war die Parole, die er täglich vernahnt. 
Wer kann fchildern fein Jagen, feine Eile, fein Laufen, 
ſeine Mühe, um denen, die unter falſchem Verdachte in 


ER Ta 
Haft geraten waren, die SFreiheit zu verichaffen, für Die 
Darbenden für Brot und Kleidung zu forgen*. 

Das war Euer Freund, jo war Euer Rabbiner, und 
jegt fteigt er hinauf aus der Verwirrung des Lebens, aus 
der Nacht zum Licht, aus der traurigen Verödung unſeres 
Lebens zu ewiger Klarheit. Dank, inniger Dank folgt ihm 
nad. Du haft gekämpft und haft geſiegt, du großer 
Meilter. Erhebe dich von Staube, Fleide dic) in Dein 
Feltgewand, du biſt willfonnmen in der Welt der Wahrheit, 
die Ahnen grüßen Dich, du haft ihnen Ehre gemacht. Ziehe 
hin zum Frieden! Amen! 


b) bei der Beerdigung. 

Zuerſt ſprach in der Bet-Halle des Friedhofes an 
der Bahre Herr Rabbiner Dr. M. Hildesheimer. 
Der Nedner würdigte die Perfönlichfeit dieſes Verklärten 
in ihrer Ganzheit, entrollte vor der verfammelten Trauer: 
gemeinde unter Verwendung geeigneter Midrafchitellen 
den Inhalt und Gehalt der Lebenstage eines „Zaddik“ 
und ftellte treffend die Verbindung Her. zwijchen den 
Frommen, Gläubigen und ſtillſchweigend Duldenden 
unferer großen Vorzeittage und dieſem Frommen, Gläubigen 
und ftillen Dulder Hier auf Erden, der vollendet vor 
uns dalag. | 
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Rede 
an der Bahre R. Seharjahu Eipfhütß’ 


gehalten von Rabbiner Dr. $. Singermann. 


Im Auftrage des Vorftandes de 3 Synagogen-Vereines, 
dem der Dahiıgegangene al3 Nabbiner angehörte, und zus 
gleich auch als Vertreter der Schule dieſes Syn.Vereines, 
der Diejer Verflärte als Leiter durch lange Sahre feine 
Kraft und ernjte Arbeit gewidmet, ſoll ich bier an Diefer 
Bahre einige Worte treuen Gedenfens als letzte Gabe 
niederlegen. Die Perſönlichkeit dieſes Mannes und das 
Kraftvolle und Segensreiche feines Wirkens ift bier eben 
entiprechend und gebührend gewürdigt und gefennzeichnet 
worden. Doc, wie ein Kind in der Stunde des Scheidens 
und Abjchiedes von feinem Bater im ſich das dringende 
Verlangen rege fühlt, noch einmal dem Vater zu jagen, 
was er ihm war, was er ihn galt und weiter gelten wird, 


‚jo fühlen auc die Mitglieder des Eyn.-Vereines „Lipp⸗ 
mann-Tauß“ das dringende Verlangen, ihrem geiſtigen 
Vater, und ſomit nach jüd. Anſchauung ihrem eigentlichen 
Vater, durch ſich ſelbſt und zwar durch einen Vertreter, der 
ebenfalls in den Dienften ihres Vereines steht, als Dolmetſch 
und Sprecher, hier zum Ausdruck bringen zu lafjen, wie die 
Perſönlichkeit dieſes ihres Nabbiners feft verivurzelt und 
verankert war in dem Gefüge ihres Gotteshaufes, und 
was der Heimgegangene ſelbſt für fie und ihren Religions: 
verein bedeutete, was er ihnen allen galt. 

Sie haben das Verlangen nod) einmal, bevor fte der 
Erde wiedergeben, was der Erde angehört, es fich ſelbſt 
zu jagen, daß ihnen -ein folch’ geiftiger Vater und Lehrer 
nit dieſem Mann dahinging, auf defien Lippen, die Erz 
fenntni3 gewohnt, men wp2 mm und zu den fie gern 
und willig kamen, um Lehren des Lebens aus dem Borne 
jeines Wiffens und feiner reichen Lebenserfahrungen zu 
ſchöpfen. 

Zu dem Schriftverfe yın dr wa nwen ıyın b8 
berühret nicht meine Gejalbten und meinen Propheten tuet 
fein Unrecht, Gemerfen u. W. mpun os — 'nwon ıyan 58 
van na SW berühret nicht meine Gefalbten, das find Die 
Schüler, aan moon 8 — ıyan ds 8291 md meinen 
Bropheten tuet fein Anrecht, das find Die Lehrer. Diefe 
Auslegung iſt charafteriftiich für das Judentum. . Stets 
war es jüdische Weſensart feinen Bropheten, den Lehrern 
und Führern feines Volkes tieffte Verehrung zu zollen. Den 
Männern, die Zirael Das Ootteswort kündeten, gehörte ſtets 
die Liebe und Anhänglichkeit des Volkes, und alle Glieder 
dieſes Haufes und feine Nachkommen wurden von der Dank: 
baren Seele dieſes Volkes mit einem Nimbus von Hoheit 
und Erhabenheit umgeben. Auch der Verklärte hier ent 
ftammte einem Haufe und einer Yamilie, deren Mitglieder 
weit zurückreichend Träger und Pfleger jüdiſcher Geiftes: 
ſchätze waren ımd Bürgen für die Fortdauer jüdijchen 
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Geifter. Getreu der Weifung feines Hauſes hat aud) 
diejer hier, was an ihm war, dazu beigetragen, das Juden— 
tum der Lehre und des Lebens kommenden Geſchlechtern zu 
übermitteln. Auch er wurde getragen von der Liebe und 
Verehrung feiner Gemeinde, die mit Heiliger Scheu zu ihm, 
ihrem Rabbiner aufblicte, den fte verehrte als eine im 
Schrifttum tiefgewurzelte Perfönlichteit mit hoher Auffaffung 
feines heiligen Pflichtenfreifes, der jo feſt in feinen Lebens— 
grundfäßen, jo groß in feinem Leid und Schmerz ſtets 
daſtand. 

Doc) auch über die Grenzen dieſes Eynagogenvereines 
hinaus ift ein weit größerer Kreis zur Trauer und Klage 
über diefen Mann, der bier entjeelt vor uns liegt, vers 
pflichtet. 

Ehrend und für unfer jüd. Empfinden charakteritifc) 
it jener Grund» und Lehrſatz unferer Alten Yarıp Ian new par 
wenn ein Weijer, ein tiefgründiger Kenner Des göftl. 
Wortes jein Leben endet, dann find alle als jeine nächiten 
Anverwandten zu betrachten, die ihn tief im Herzen 
betrauern und beweinen müſſen. Als die Seele R. Saphras 
zur Ruhe einfehrte, So erzählt der Talmud im Anſchluß an 
dieſen Ausſpruch, da riffen die Jünger jeinetwegen den um 
einen nahen Verwandten  vorgejchriebenen Trauerriß nicht 
ein, indem fie jagten, ſie hätten von ihm nichts gelernt. 

a Iprady zu ihnen zurechhweilend der gelehrte Abbaja: 
Heißt es denn row 7 wenn Der Xehrer, der Führer 
einer Genteinde jtirbt, es heißt vielmehr new van wenn ein 
Weifer, ein Gelehrter dahingeht. Hier nun bat feine 
Seele ausgehaucht ein Mann, der, in feiner Jugend große 
gezogen an dem Brüjten der Ihora, fein Leben lang das 
Gotteswort lehrte und jo vielen zum Lehrer, zum Führer: 
zum religiöjen Berater wurde. Darum müfjen aud) die, denen 
er nicht Direkter Lehrer und Führer gewefen, jebt Trauer in 
jich tragen um den or, der Hier vollendet daliegt, um die 
Wiſſensfülle, die Hier zu Grabe getragen wird. 
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Lehrreich und beachtenswert ift der Inhalt deg Lebens 


dieſes Mannes. ES gibt wohl im Allgemeinen fein fchönereg 
und mehr ehrendes Wort, das einem Menfchen an feiner Bahre 
nachgeſagt werden Fann, als das des Pſalmiſten: 1byob pas wos 
299 op wyeydyer ging an feine Arbeit und fein Tagewerk 
bis an den Abend ſeines Lebens. Auch hier liegt ja ein 
Leben vor uns abgeſchloſſen, das mit der Krone des Lebens, 
mit dem Segen vieler Tage geſchmückt war, ein Daſein voll 
Streben und Erleben, Hoffen und Erwarten, ein Leben an— 
gefüllt mit heilig-ernſter Arbeit, reich an Kämpfen und an 
herben Schickſalsſchlägen, doch auch voll gehobener, weihe— 
voller Augenblicke jüdiſch-menſchlichen Erdendaſeins. Ihn 
hatte ſein Gott, den er verehrte, und den er, als Diener 
ſeines Gottes laut verherrlichte, in eine harte Schule des 
Lebens genommen. Gin Wort der Alten jagt: Gott gab 
dent Menjchen das Leid, und er gab ihm die Träne, und 
nichts gab Bott dem Menſchen ohne Zwec und weile 
Beitimmung. Das Leid hat er ihm bejchieden, und das 


Leiden erhöht, das Leiden adelt den Menfjchen. Leiden: 


ernannt ihn zur Tat, zur GSelbjtbefinnung, macht ihn 
innerlich jtarf und feit, macht ihn zum Charakter und einer 
in ſich gefeftigten Perſönlichkeit. Und die Träne veredelt 
den Schmerz, die Träne adelt das Leid, und macht es er= 
träglich. Auch dieſer nun Entjeelte iſt geläutert und ger 
adelt worden im Schmelztiegel irdiichen Erdenleides. Doch, 
was ihm das Leben an Kämpfen und Enttäufchungen, 
an Leiden und Schmerzen aud) brachte, nichts konnte ihn 
niederwerfen. Von Jakob, unſerem Erzvater, wird uns 
berichtet, daß er immer, wenn er glaubte, daß er nicht mehr 
weiter könne, daß feine lebte Stunde geichlagen habe, in die 
orte ausbrad m ’nnp np) auf deine Hilfe hoffe id, 
o Gott, und dadurch neue Kraft und neuen Lebensmut gewann, 
So entrang ſich auch) feiner Seele jedes Mal, wenn das Reid 
über ihm Herr zu werden drohte, wenn fein Lebensodem 
ſchwach und fchwächer zu werden begann, das Wort: Auf 
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deine Hilfe hoffe ich, o Gott, und mit verfüngten Mut urd 
nen geftärfter Kraft ging er weiter an fein Tagewerf, an 
feine heilige Zebensarbeit, zu verkünden feiner Gemeinde, Die 
ihm verehrungsvolf lauſchte, woyo 533 Tom Yard 533 m pay ’2 
dab gerecht ift der Ewige in all’ feinen Wegen und liebevoll 
in all’ feinem Tun. Es war erjchütternd, Doc, erhebend 
zugleich, ihn in feinem Schmerze, in dem größten Schmerze 
feines Lebens zu ſehen, in den Tagen, als er jeine edle 
Lebensgefährtin, an der er mit ganzem Herzen hing, und 
an die er völlig gebunden war, beweinte und beflagte. 
ie jene Frommen alter Zeit verfuhr er da in feinem 
größten Seelenfummer, er prüfte feine Taten, überjah feine 
Handlungen, in der feiten Annahme, daß eigenes Bergehen 
ihn Diefe Schiefung auferlegt und verfündete laut feiner 
Gemeinde den Anfang und Das Ende jeines Denkens: Gott 
iſt der ©erechte, ich-aber, der ich heilige Arbeit leiſte und 
täglich nah Vervollkommnung Itrebe, habe gefündigt. Ja 
was ihm aufrecht erhielt, das war allein fein pnw>, fein 
feljenfeftes Gottvertrauen, was ihm, dem des Augenlichtes 
Beraubten, feinen Weg erhellte, daS war fein Leben in 
Frömmigkeit und frommen Sitten, m30 » ein Licht war 
ihm die fromme Pflihterfüllung ms mm und eine Leuchte 
das Gebot feines Gottes. Mas ihn trug und ftarf machte 
in Xeben, daS war die Verehrung, die feine Gemeinde ihm 
enfgegenbrachte, das war das tiefe, wohltuende Verftändnis 
des Vorjtandes feiner engeren Genteinde für fein Leid und 
jeine Schidungen und Die Dadurch bervorgerufenen 
Stimmungen in ſeinem Seelenleben, das Feingefühl und 
Hartgefühl, mit dem alle ihm ſtets begegneten und jedes 
jeiner Worte entgegennahmen. 

Ich erinnere nich noch deutlich eines Mortes, das der 
jüngit verftorbene ehrenwerte Mann, der damalige 1. Vor: 
figende des „Lippmann-Tauß-Synagogen-Vereines‘, einmal 
in einem Gefpräde über das Verhältnis dieſes Nabbiners 
zu jeiner Gemeinde mir gegenüber ganz unbeabfichtigt 


fagte: „ich kann mir die „Lippmann-Tauß“ Eynagoge ohne 
Dr. Lipſchütz gar nicht denfen.” in mehr ehrendes und 
anerkennendes Wort kann wohl Feinem ehrlichen und redlichen 
Arbeiter hier auf Erden nachgefagt werden. Zu erjeßen muß 
ja Schließlich jeder Menfch auf Erden fein, es wäre fchlimm 
um Die Menfchheit, fchlimm um unſer Sudentum  beftellt, 
wen ſich feine Männer mehr finden, wenn Stätten 
grünenden umd. blühenden Schaffens und Lebens ewige 
Zrümmerjtätten werden müßten. Doch jeder muß Diefe 
Kunjt üben und verjtehen: den Platz, auf den er geftellt 
iſt, und der ihm zum ArbeitSfelde übergeben wurde, jo ganz und 
voll und reichlich auszufüllen, daß diefer Garten feiner Tätige 
feit jich nicht ohne ihn, den Gärtner, denken läßt, dab jedes Beet, 
das er bejtellt und pflügt, den Stempel feines Schaffens trägt. 

Und Ddiejen Ruhm kann die Gemeinde ihrem Rabbiner 
voll und ganz Spenden, Daß er mit feinem Amte und all’ 
den Mitgliedern jeines Nel.»Bereines eng verwachjen war, 
daß er teilnahm an den Freuden jedes einzelnen und mittrug 
feine Leiden, daß cr fletS zu Finden war des Abends und 
des Morgens auf feinem Plate an dem Orte feiner heiligen 
Wirkſamkeit. 

Das war ſein Wirken, und daß er alſo wirken konnte, 
war die ſchönſte Befriedigung ſeines Lebens! So ſcheiden 
wir nun verſöhnt von ihm und übergeben ſein irdirſch 
Zeil der Mutter Erde. Sein Tester Dank aber richtet ſich 
hin zu denen, die ihn in feinen Leben erfreut, Durch Die 
Freundſchaft, Die fie ihm gaben, durch das Vertrauen, das 
ft: ihm entgegenbrachten, zu denen-auch, die ihm num in 
indischer Art und nah jüd. Brauch die legte Ehre erwiejen 
und um feinen Körper ſich bemüht, daß er in Neinheit 
heimkehren fann in den Schoß der Erde. 

So wollen wir denn nun Abfchied nehmen von Dir, 
Du uns allen teurer Verklärter . . . . 

Amen! 





ce) bei der Trauerfeier in der Synagoge. 


Aus der Gedenkrede 
de8 Herrn Rabbiner Dr. E. Munk. 


Nedner legte dar, welche befondere Würdigung den 
großen Werfen des Betrauerten, jeinen Eharaktereigen— 
ichaften und feiner Willensftärfe, in Unterfcheidung von 
anderen Menfchen, gebühre, weil ihm doch jeit vielen 
Sahrzehnten das Nugenlicht ganz gefehlt Habe. Der 
Ausſpruch des blinden Rab Joſeph (in Kidufchin 31a) 
über die Frage der Verpflichtung eines Blinden zur Er— 
füllung der Thoravorſchriften und die Beziehung diejer 
Stage zu des Rab Chanina Ausipruch von dem Vorzug 
der edlen Tat, die als GotteSbefehl ausgeführt wird, 
zeige uns als Erkenntnis eigenjten Erlebens, daß der 
Blinde ein weit größeres Maß von fittlicher Willens— 
ſtärke und Entſchließung und Zugehörigfeit als alle 
anderen in und aus fich erzeugen müſſe, um ein getreuer 
Sottesdiener zu bleiben. Alfo mühe auch die zum 
Widerſpruch und Widerhandeln reizende Verſuchung 
in jtärferem Grade ind Herz des Blinden als des 
Helljehenden fchleichen. "Einem Jehudi mit allgemein 
miljenjchaftlicher Bildung, wie der Beklagte, nahe 
der DBerführer gar oft in wiljenfchaftlichem Gemande, 
mit den Verfuch, des Zweifels Gift in feine Seele zu 
flößen. Bon der Macht diefes PVerführers zeugte Die 
Hagadah des Nabbi Joſua ben Levi (Sabbath 89a) die 
nach Uebergabe des Thoragejeges an: Mofes den Satan 
vom Himmel zur Erde, zum Meer, zur Untiefe, zum Tod, 
zu Mojes und zurück zum Himmel ichmeifen läßt, um 
der Menjchheit Thorawahrheit, Thoragröße und Ihoras 
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jeligfeit zu entreißen. Die Hagadah läßt zum Schluß 
Gott zu Mofes Iprechen: „Weil du befcheiden als gering 
anſiehſt, was du für Die Vermittlung der Thora an Israel 


getan Haft, darum ſoll mit deinem Namen die Thora ver— 


Mmüpft bleiben. Man wird fprechen von „Ihorath Mojcheh, 
der Lehre des Moſes“. Das große Weltenrätjel vom 
Urentftehen, Bejtehen und Vergehen des Seienden zwinge 
den menſchlichen Geift, wenn er an den lebendigen Gott 
nicht glauben will, Die Löfung zu fuchen in einer erdachten 
Ewigkeit, jet e8 der Bewegung (Meer) oder des Stoffes 
(Untiefe) oder aber in der Ableugnung des Vorhandenfeing 
irgend einer Ewigfeit (Tod). Vor einer wahrhaft willen: 
Ihaftlichen Prüfung löſen aber alle Verfuchstheorien in 
Nichts ſich auf, zeigen die Unmöglichkeit, Stoff und Geift 
zu erflären (wir 2 85 „in mir ift es nicht”). Nur das 
Bewußtfein von Gott und der Dffenbarung löft das 
Rätſel. Felſenfeſt, allen Heizen wiſſenſchaftlicher Ver: 
juhung in unerjchütterlihem Gottesbemußtjein troßend, 
genährt Durch emfige Forſchung in den Heiligen Quellen 
und durch Fraftoolle Selbiteinfegung für Die Verwirklichung 
des Gotteswortes, habe der des MugenlichtS beraubte 
Führer den Geift jener Hagadah in Charakter, Wort und 
Tat vor der Deffentlichfeit voll bewährt, ganz bejonders 
aber fiir die Gemeinde, die fich feiner Führerſchaft erfreut 
hat. Wie mit Moſes Name die Thora, jo werde mit 
Nabbi Decar Lipſchütz's Namen die Gemeinde Lippmannz 
Tauß dauernd verfnüpft bleiben. 


Bedenkrede 
gehalten von Rabb. Dr. Singermann. 
Sin Wort umnferer Alten jagt: own pp jnnaa Dip"2 
die Gerechten und Frommen werden lebend genannt, auch 
dann, wein das, was irdiſch und vergänglich an ihnen 
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war, längſt in der fühlen Erde ruht, wenn es im Staube 
modert und verfliegt. Wir können hinzufügen zu dieſem 
wahren Worte der Alten: es ift das immer der Prüfftein 
und das Kennzeichen eines Wandels in Tugend und 
Frömmigkeit hier auf Erden, wenn fich an dem Träger diejer 
Frömmigkeit, nachden das Körperliche an ihm fich aufgelöft 
und in ſich zerfallen ift, das Wort erfüllt dp nor pw, 
daß er zu einem Grundjtein feiner Welt dann wird, zu 
dem eine Schar, ein weiter Kreis von Menſchen, von 
Freunden, von Schülern, Gönnern und Verehrern, in heiliger 
Scheu dann aufblickt, deifen Bild ihnen vorſchwebt und 
vorangeht in ihrem Leben wegweilend, mahnend, lehrend 
und aufrichtend, von dem fie dann erzählen, einen kommenden 
Gejchlecht, daß ihr Auge gejchaut hat einen Mann, der feit 
wie eine Säule ftand in feiner Frömmigkeit, Der die Weis— 
heit jeine Schweſter nannte, und auf deſſen Lippen Die 
Erkenntnis wohnte. Solch’ ein Erleben ward auch allen 
denen zuteil, jolh ein bleibendes Gedenken hat fich 
unverwüſtlich und unvermwilchbar denen eingegraben, Die 
dieſen Rabbiner gefannt, der hier an Diefer Stätte gewirkt, 
die ihn wandeln fahen, und Erbauung und Belehrung ents 
gegennahmen aus feinem Munde Er wird nicht nur lebend 
genannt in ihrer Mitte, nein, er wird lebend, fortwirkend 
jein in ihrem Innern, fein Wefen und Weſensinhalt iſt 
allen, die ihn Fannten, geworden zu einem Eigenbefig, zu 
einem geijtigen Eigentum, er ward ihnen zu einer Perſön— 
lichkeit, an der fie fich ſtets aufrichten und feelifch wieders 
finden können. Als wir ihn zu Grabe trugen, vor wenigen 
Tagen, juchten wir aus feinem Leben Lehren zu fchöpfen, 
jetzt wollen wir jehen, was fein Tod uns gelehrt und an 
Weiſungen uns übergeben hat. 

Im Talmud wird uns berichtet. Zu Nabbi bar 
Nahmeni ward einft ein Bote vom Himmel entjandt, der 
ihn mit hinaufführen follte zu dem Rate der Heiligen und 


der Weinen dort oben in den reinen Himmelshöhen, Die 
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jeiner tiefgründigen Weisheit und Elaren Kenntnis grade 
des Gotteswortes bedurften, das von den Tragen des Aus— 
ſatzes am Körper des Menſchen Handelt, mit denen ſich ja 
grade auch Die Thoraabſchnitte beſchäftigen, die wir 
in der nächſten und übernächiten Woche verlejen werden. 
Doch der Todesengel Eonnte fih ihm nicht nahen, weil fein 
Mund vom Studium nicht abließ. Und als endlich der 
Engel des Todes über ihn Gewalt gewann, und der Körper 
de3 greifen Lehrers fchon feiner Auflöfung entgegenging, 
und fein Geiſt die Friſche und Klarheit bereit$ verloren 
hatte, da ſtammelten feine Lippen noch fortdauernd Die 
Worte: rein, rein, Die der Eutjcheidung einer an ihn ges 
richteten Frage galten, und als nun die Stunde des Todes 
nahte, ließ eine Stimme ſich vernehmen, die da rief: WR 
Mmoꝛ Na nxy Mn ſoare⸗ vonr 12727 Heil dir, R.b. N, 
der du im Reinheit gelebt und in Reinheit geſchieden bift 
von der Welt. Wenn wir Diefe Erzählung erwähnen, und 
da wir fie uns eben bier wiedererzählten, jo wurden wir 
von ihr aus ganz unwillkürlich und jo ganz natürlich bins 
geleitet, zu jenem Meinen, jenem Großen, deſſen Andenken 
diefe Stunde Hier gewidmet ift, zu dem Rabb. Osk. L. 
Dit ſchien es, als jollte daS Lebensflämmchen, das in ihm 
in feinem fchwacen und geſchwächten Körper nur nod) 
flackerte, ſchon verglimmen, als follte der eifige Hauch des 
Erdenleides, der jo oft am ihm vorbeizog, e3 gleich ver> 
löfchen. Doc) der Todesengel ſchien feine Gewalt zu haben 
über dieſe ſchwächliche Erdenhülle, in der ein fcharfer und 
ein - Elarer Geiſt bis zu der lebten Stunde wohnte, Feine 
Gewalt über diefen, von dem voll und ganz da3 Wort des 


großen Denfers gilt: e3 war jein Geiſt, der fish den Körper 


schuf. Er konnte fih ihn nicht nahen, weil fein Mund 
vom Studium nicht abließ, weil er buchitäblich erfüllte, das 
Wort no) sv mm on in ihr, der Thora, wollen wir 
finnen Tag und Nacht, in der er ſann am Zage als noch 
das Licht der Augen ihm den Weg hier auf Erden erhellte, 
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in der er ſann in der langen, langen Nacht, die Gott auf 
Erden hier über ſeinen Körper ausgebreitet hatte, nicht aber 
über ſeinen Geiſt und ſein klares, helles Geiſteslicht, konnte Feine 
Gewalt über ihn gewinnen, weil er beſchäftigt war nur mit 
Denken an Heiliges und Reines, mit Gotteswort oder mit An— 
gelegenheiten, die dem Nutzen und Frommen ſeiner Gemeinde, 
ſeiner Freunde und Schutzbefohlenen galten, weil er in des 
Wortes wahrſter und genaueſter Bedeutung, zu denen gehörte 
mon may ra Dipoiyw, Die ſich beihäftigen mit den An— 
gelegenheiten und Dpliegenheiten der Gemeinde in echter 
Treue, in Selbftlofigfeit und voller Hingabe. Und als er, 
der Engel des Todes, doch ſchließlich Gewalt über ihn 
gewann, jo ſah er ihn doch noch 2 kurze knappe Erdenftunden 
vor feinem Tode hier im Gotteshaufe, und nod) einmal 
raffte er feine Körperfraft zufammen, trat an dieſem Morgen 
feines Todes vor die Thora, der er gedient im Leben, 
dankte noch einmal feinem Gotte, dab er uns gegeben die 
Lehre der Wahrheit obıy m und dadurch ewiges Leben 
gepflanzt habe in-unfere Mitte, und ſein letztes Wort, das 
er an feine Gemeinde richtete, das fie aus denn Munde 
ihres Lehrers vernahn, war der Segensipruch mann Ina 92 
gelobt jet Gott, der uns gegeben jeine Lehre. Dann ging 
er nad) Haufe und legte fich hin zum Sterben, jo zog jeine 
Seele von dem Körper, in. den fie in Reinheit gelebt, in 
Reinheit aus in eine Welt des Friedens und Der Ruhe, 
die er fich verdient und erworben bat bier auf Erden. Uns 
bleibt nur übrig bei diefem Tode auszurufen ma WB: MEN 
Ines 'pns nn oe möge aud) meine Seele einjt eines 
ſolchen Todes der Nedlichen jterben können und mein Ende 
einst dem feinen gleichen. Den Meg dazu hat mit anderen 
Großen und Meiltern unjeres Volkes auch Diefer Meijter 
ung gewiefen. Er ſah ruhig dem Tode entgegen und ges 
wöhnte ſich frühzeitig an den Gedanken des Todes, umd 
darum verlor er für ihn feine Schreden. Wir fünnen es 
immer wahrnehmen, wie ruhig und gelafjen, im Gegenjak 
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zu den Frevlern, die fo jehr am irdischen Leben haften, 
weil eine Ahnung ihnen jagt, daß es ihr einziger Veſitz ift, 
von der Stunde des Heimganges die fprechen, die weile 
und vernünftig gelebt, die fich oft bei Sterbenden befanden, 
die fih mit dem Gedanken an den Tod und an die Ver- 
gänglichleit Früh bekannt machten und dadurd eben den 
Anſporn und den Antrieb erhielten, das Leben richtig zu 
nußen, ihren Tagen den richtigen Snhalt zu geben. 11. W. 
erzählen ung wicht umfonft fo ausführlid, wie Gott das 
Brüderpaar Moſes und Aharon für den Tod vorbereitet 
hat. Sie jagen: Gott habe zu Aron gefagt: Geh’ in die 
Höhle hinein, und er ging hinein, ftreefe dein® Hände aus, 
und er jtredte fie aus, fchließe deinen Mund, und er Schloß 
ihn, jodaß Moſe, der Diefes mit anfah, ausrief: Heil, wer 
eines jolchen Todes ſtirbt. Was fie ung damit jagen wollen 
it nach einer Auslegung, Die ich ſah, folgendes. Sn eine 
Höhle gehen bedeutete: das fid) Abfondern von der Melt 
des Scheine und der Oberflächlichfeit, das Strecken der 
Glieder bedeutet: mit Förperlichen Beſtrebungen nachlaffen, 
den Mund verjchließen d. h. die Genüſſe befchränfen, Diefe 
Vorbereitungen eine auf Die andere treffe, heißt, ſich Zeiden- 
Ichaften und Gewohnheiten allmählich mit dem Zunehmen 
der Jahre entwöhnen. Die Welt des Echeines und der 
Oberflächlichkeit war aud) ih, Dem verflärten Lehrer und 
Führer in Sfraels Mitte, verhaßt, und er hielt fi) von ihr 
fern, er liebte die Ehrlichkeit des Denkens und des Handelns, 
er ſann ſelbſt die Wahrheit in jeinem Herzen und führte 
fie auch in feinem Munde und gebrauchte fie ungeſchminkt 
und unerbittlich und unnachlichtlich in feinen Worten und 
reden. Seine Genüffe wußte er zu bejchränfen, auf die Be- 
quemlichkeit feines Lebens legte er weiter feinen bejonderen 
Wert, wohl aber Wert darauf, den Armen und Unglüclichen, 
von denen er börte, Dabei unterftüßt von feiner edlen 
Gattin, das Leben möglichjt leiht und erträglid und 
menſchenwürdig bier auf Erden zu machen. Sein Tiſch 
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war geſchmückt und gedeckt mit den einfachſten Speifen, in 
Genügſamkeit und Beſcheidenheit friftete er jein Leben, doch 
fein Sinn war ‚hingerichtet auf den Tiſch der Armen, Daß 
diefer nicht leer und nicht ungedeckt dDaftehe. Auch Hierin 
war er der Gemeinde, die fich verehrungsvoll um ihn 
icharte, ein Worbild und ein Lehrer. Einen Danf Hat er 
nie begehrt und nie gern entgegengenonmen, und auf Danf 
hat er nie gerechnet. Er war ja ein wahrer, ein echter 
und felbitlofer Lehrer. Auf Dank im Leben darf ja ein 
Lehrer und Führer des Volkes niemals zählen. Doc), das 
iſt eben das Mefen und die Eigenart diefer ſchweren Tätig— 
feit al3 Führer und als Lehrer, daß ſchon jeder Eleinjte und 
geringite Erfolg diefer Tätigfeit und dieſes Wirkens, Daß 
jedes Samenfern, das er von fi) aus ausgeſtreut, zu einer 
reichen Saat aufgehen und auffeimen fteht, ihn glücklich 
macht, ganz und voll befriedigt und ihn anfpornt und er— 
muntert zu weiterem Schaffen in Treue und in Nedlichkeit, 
ungeachtet der Dornen und der Diſteln, die für ihn auf 
jeinem Wege ftehen. Und diefe Freude iſt ihn, dem Manne, 
der in diefen Tagen von uns gegangen, reichlich int Leben 
beichieden gewejen und zuteil geworden. Er wuhte es wohl, 
Vertrauen verfchwendet und verfchenft feiner im Leben, Vers 
trauen und Zutrauen muß fchwer und ehrlich erfämpft und 
erringen werden, und er fonnte Dies wahrnehmen in feinen 
Leben: er hatte es verftanden, ich weit iiber die Grenzen 
jeines Vereins hinaus Dertrauen, großes Vertrauen zu 
erwerben. Den Segen, den feine Lippen in Neinheit und 
in Aufrichtigfeit ſpendeten, begehrten viele und fuchten viele 
nad). Sein Wort galt etwas bei allen, die ihn kannten, und 
die fich vertrauenspoll an ihn wandten, das hat ihm mit 
die ſchönſte Befriedigung gewährt, das war ihn der fchönfte 
Dank und die reinjte Seelenfreude, dafür dankte er feinen 
Schöpfer täglich, darum fand man ihn immer, felbft im 
größten Erdenleid, ausgefühnt mit feinem Schicfale, zufrieden 
mit jeinem Loſe. Darum ſprach auch er es gerne aus in 
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feiner Eigenfchaft als Führer und als Lehrer. . . . vn 
heil ung, wie Schön iſt unfer Anteil und wie Iieblich unfer 
208, als Künder und Verbreiter der Frömmigkeit, der 
Menichenliebe hier auf Erden, Und nur eines Fann der 
legte Wunſch dieſes num DVerblichenen geweſen fein: 

. Ton vn dab ein beftändiges Feuer der Liebe und 
Verehrung, auch über feinen Tod hinaus, in den Herzen 
aller, Die ihn gekannt, und denen er Freund und Lehrer 
geweſen, fertglimmen möge, daß fein Beilpiel, fein Wort, 
Das er allen gefündet, weiter fortwirfen und begeiftern möge 
zu gutem Tun und edlem Schaffen, zur Tugend und zur 
Frömmigkeit, zur Gottesliebe und Menjchenliebe, und wir 
willen es n29n 85 diefes Feuer der Verehrung und KXiebe, 
der dankbaren Anhänglichkeit kann und wird nimmer ver— 
löſchen, es iſt zu tief gejenkt und eingejegt in das Herz 
eines jeden, der ihm in feinem Leben nahegejtanden, er 
wird unter die Ehrenreihe derer eingereiht, von Denen es 
heißt ya ma wen oben. Die Weiſen und Vers 
ftändigen werden glänzen wie der Strahlenglanz Des 
Himmels yy omıyb oramı2> oraan pro) und jene, Die viele 
zur Gerechtigkeit und zum frommen Wandel führten, wie 
die Sterne, immerdar und ewig, fein Bild wird noch einem 
ipäteren Gejchlechte wegweifend Teuchten und ihm bahnen 
feinen Weg für und für. Amen. 
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